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1.  Einleitung 
2009 wurde das Projekt MAG-Net gestartet, es wird bis Dezember 
2012 laufen. Dabei handelt es sich um ein operationelles 
Programm zur grenzüberschreitenden Zusammenarbeit im 
Rahmen von INTERREG IV-A "Großregion" mit folgendem Titel: 

Projekt zur Gesundheitsförderung und Suchtprävention in Schule und Freizeit insbesondere 
für die Zielgruppe junger und risikobereiter Menschen. 
Im Projekt MAG-Net1 arbeiten sechs Partner aus Wallonien, dem Großherzogtum Luxemburg, dem 
Saarland, Rheinland-Pfalz und Lothringen zusammen. Einerseits ergänzen sich diese Partner 
hinsichtlich ihrer Ressourcen, ihrer Kompetenzen und ihrer Erfahrungen und richten sich durch ihre 
unterschiedlichen Tätigkeitsgebiete an eine breite Zielgruppe, die von Kindern im Vorschulalter bis hin 
zu jungen Erwachsenen mit Erfahrung in der Partyszene und Personen mit Suchtproblemen reicht, die 
in entsprechenden Anlaufstellen Hilfe suchen. Andererseits handelt es sich bei allen Partnern des 
Projekts um Experten, die unmittelbar oder mittelbar im Bereich Gesundheitsförderung und 
Suchtprävention tätig sind. 

Folgende 6 Partner sind beteiligt: 

Federführender Projektpartner: Centre d’action laïque (CAL/Luxemburg), Provinz Luxemburg, Belgien 
Centre de Prévention des Toxicomanies (CePT), Luxemburg 
Stadtverwaltung Saarbrücken, Deutschland 
Aktionsgemeinschaft Drogenberatung  e. V., Saarbrücken, Deutschland 
Centre Spécialisé de Soins pour Toxicomanes « Les Wads », CMSEA, Frankreich 
Caritasverband Westeifel e.V., Deutschland 

Das Projekt MAG-Net beschäftigt sich mit der Gesundheitsförderung von Kindern, Jugendlichen und 
Erwachsenen. Um diese unterschiedlichen Arbeitsgebiete auseinander zu halten, wurden drei 
Bereiche definiert: 

• Schule MAG-Net: Suchtprävention und Gesundheitsförderung in der Schule 

• Party MAG-Net: Koordinierung von interregionalen Kampagnen zur Sensibilisierung und zur 
Risikominimierung in der Partyszene 

• Sozial MAG-Net: Austausch von Beispielen guter Praxis zwischen Experten, die in direktem 
Kontakt mit Personen, die eine Suchtproblematik aufweisen, stehen. 

Zusammenfassend lassen sich für Schule MAG-Net drei Tätigkeitsbereiche heraus stellen: 

1) Zusammenlegen und Entwickeln von didaktischen Arbeitsmitteln; 

Sammlung didaktischer Arbeitsmittel, die in den verschiedenen Regionen verwendet werden, 
Übersetzung und Anpassung (sofern notwendig) an die nationalen Gegebenheiten, 
Erstellen einer Datenbank mit Arbeitsmitteln und Projekten aus den vier Ländern des Projekts2; 

2) Fortbildung der multidisziplinären Teams und Aufbau transnationaler Kontakte; 

3) Implementierung der Gesundheitsförderung in einem Schulprojekt. 

Im folgenden Teil sollen die Ziele, die Planung und der Ablauf des dritten Bereichs näher dargestellt 
werden. 

 
1 http://mag-net.eu/de 
2 http://mag-net.eu/bdd/index_de.php 
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2.  Schulprojekt zur Gesundheitsförderung 

Die Projektpartner werden Schulen, die von der sozialen Mischung oder der grenzüberschreitenden 
Zusammensetzung ihrer Schüler repräsentativ sind, vorschlagen, eine umfassende Grundlage für 
Gesundheitsförderung in ihr Schulprojekt zu integrieren. Dabei geht es darum, diesen Schulen in 
Abstimmung mit den psychosozialen Akteuren folgende Angebote zu machen: 

1. Sensibilisierung der Schulleitung für Suchtfragen; 
2. Fortbildung des pädagogischen Teams und Bildung einer Arbeitsgruppe mit Lehrern und 
Sozialpädagogen, die sich besonders für Suchtprävention interessieren; 
3. Information der Eltern über Suchtfragen; 
4. Verwendung von geeigneten didaktischen Arbeitsmitteln, je nach Alter der Schüler; 
5. Entwicklung von Evaluierungsinstrumenten (vor und nach dem entsprechenden Angebot, kurz- und 
mittelfristig); 
6. Ein interregionales Treffen für die beteiligten Schulen wird die Versuchsphase abschließen und die 
eigenständige Arbeit in den jeweiligen Schulen einläuten. 

Bei den Treffen der 6 Projektpartner haben wir festgestellt, dass in den unterschiedlichen Ländern die 
Realität hinsichtlich der Suchtprävention so unterschiedlich war, dass es unmöglich erschien, ein 
gemeinsames Projekt auf die Beine zu stellen. Seitens des CePT haben wir uns dazu verpflichtet, die 
im Projekt MAG-Net definierte Vorgehensweise möglichst genau einzuhalten. 

 

2.1. Zielsetzung des Projekts Schule MAG-Net in Luxemburg 
Lange Diskussionen, viele Dokumentationen und Besuche bei nationalen und internationalen Partnern 
haben uns dabei geholfen, die Ziele des Projekts, das eng mit der Gesundheitsförderung verbunden 
ist, festzulegen. 

Auf dem Weg zur Festlegung der Ziele war ein erster Schritt, anhand von Fachliteratur Risikofaktoren 
zu bestimmen, die zur Entstehung einer Abhängigkeit mit oder ohne Konsum führen können. 

Für jeden der folgenden fünf Risikofaktoren, haben wir uns in einem zweiten Schritt überlegt, welche 
Kompetenzen es gilt bei Kindern zu stärken. 

1. Sich "high" fühlen, obwohl man Verlierer ist (kompensatorische Kopplung). Martin Wallroth3 
beschreibt diesen Zustand besonders bei Kindern, die ein frühes Trauma erlebt haben und die 
kein Vertrauensverhältnis zu anderen haben aufbauen können. 
 
Folgende Kompetenzen sind für die Stärkung des eigenen Wohlbefindens zu fördern: 
Stärkung der Selbstwirksamkeitserwartung. 
Bandura hat den Begriff der Selbstwirksamkeitserwartung  geprägt: Das Vertrauen, das eine 
Person in ihre eigenen Fähigkeit hat, Dinge bewirken zu können, beeinflusst die Wünsche, 
Entscheidungen, Stress- und Depressionsanfälligkeit, das Leistungs- und Durchhaltevermögen 
dieser Person4. 
Vertrauen in andere Menschen 
Bindungen eingehen können 
Hilfe anderer annehmen 
Erkennen und Deuten von körperlichen Reaktionen und Gefühlen 
Wahrnehmen und verstehen, was in der eigenen Person abläuft. 
 
 

 
3 Kinder und Suchtgefahren Ausgabe Schattauer, 2008 
4 http://universite.deboeck.com/auteur/?fa=ShowAuthor&Person_ID=2038 
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2. Sich von seiner eigenen inneren Befindlichkeit dissoziieren, den eigenen Kriegszustand betäuben 
(Wolf-Detlef Rost in Kinder und Suchtgefahren) 
 
Folgende Kompetenzen sind für die Stärkung des eigenen Wohlbefindens zu fördern: 
Erkennen der eigenen Bewältigungsstrategie 
Der Begriff der Bewältigungsstrategie meint die Gesamtheit der Maßnahmen, die ein Individuum 
im Hinblick auf ein unangenehmes Ereignis ergreift, um dessen Auswirkungen auf das eigene 
physische oder psychische Wohlbefinden zu verringern oder zu kontrollieren5.. 
Heraufsetzen der Frustationsschwelle 
In der Lage sein, seine innere „Aufruhr“ und den Kampf unterschiedlicher widerstreitender 
Gefühle beizulegen. 
 

3. Lustgewinn ohne Anstrengung, Bequemlichkeit und hohe Triebbefriedigung, Bedürfnisse 
unmittelbar befriedigen, Leere/Langweile übertönen (Michel Klein in Kinder und Suchtgefahren) 
 
Folgende Kompetenzen sind für die Stärkung des eigenen Wohlbefindens zu fördern : 
Kennen und anwenden von vielen Möglichkeiten zum Regenerieren und Kraft schöpfen 
Die Vielzahl unterschiedlicher Möglichkeiten kennen: Spielen, kreativ sein, Aggressionen im 
Spiel/Sport abbauen 
 

4. Regeln und Grenzen überschreiten aus Neugier, Erfahrung von Risiko und zwanghaftem 
Dosissteigerungsbedarf 
 
Folgende Kompetenzen sind für die Stärkung des eigenen Wohlbefindens zu fördern: 
Akzeptanz von Vorschriften und Sanktionen, die das Recht des Einzelnen schützen 
Diese Regeln prüfen, verstehen und respektieren/nicht respektieren, indem bei Missachtung der 
Regeln auch die Konsequenzen getragen werden. 
Erwerb von Rauschkultur und Risiko-Kompetenz, RISFLECTING© von Gerald Koller6 
Kennen und unterscheiden unterschiedlicher Abhängigkeits-Stadien mit oder ohne Hilfsmittel 
(Konsum von psychoaktiven Substanzen / Gewohnheiten oder Verhaltensweisen). 
 

5. Zugehörigkeitswunsch zu relevanten Gruppen, Anerkennung von signifikanten Bezugspersonen 
 
Folgende Kompetenzen sind für die Stärkung des Wohlbefindens zu fördern: 
Herausbildung kritischen Denkens, Fähigkeit zu argumentieren und zu rechtfertigen. 
Eigene Individualität aufbauen, Grenzen setzen können. 
Den Unterschied zwischen instinktivem Verhalten und eigenständigem vernunftorientiertem 
Verhalten kennen. 

 
Aufgrund der relativ kurzen Dauer der Maßnahme ging es dann im dritten Schritt darum, die 
wichtigsten Aspekte aufzugreifen, sich aber zugleich nicht in einer unrealistischen Zielsetzung zu 
verlieren. 
 
 
Ziele vom Projekt Schule MAG-Net: 
Kinder unterstützen, selbstständige und verantwortliche Menschen zu werden. 

Drei Bereiche werden angesprochen, die den Rahmen bilden, innerhalb dessen Jugendliche ihre 
eigene Persönlichkeit entwickeln, bzw. ihre Kompetenzen festigen können: 

• Sich seiner eigenen Emotionen und der Emotionen der anderen bewusst werden 
• Seine eigenen Bedürfnisse und Ressourcen erkennen 
• Entscheidungen treffen und sich seine persönliche Meinung bilden. 
 

 
5 www.pedagopsy.eu/coping.htm 
6 http://www.risflecting.at/index.htm 



 
4 

2.2. Organisation der Aktionen und Auswahl der Schulen 

Im Projekt ging es darum, Kontakt mit dem Personal einer Schule aufzunehmen, von Schülern 
zwischen 10 bis 12 Jahren. Ein Inserat im "Courrier de l’Éducation" (CEN7) wurde im Januar 2010 
veröffentlicht, es fanden viele Gespräche statt, um Lehrer-Teams zu finden, die bereit waren, sich zu 
engagieren. Für Luxemburg hat letztendlich das Schulpersonal aus zwei Gemeinden teilgenommen. 

In Luxemburg werden die Grundschulen von einem Schulkomitee geleitet, deshalb wurden die 
unterschiedlichen Etappen zusammen mit den Komitees, den pädagogischen Teams und anderen 
Beteiligten aus dem medizinischen und sozialen Bereich vorbereitet. 

Die erste Schule, die Interesse an der Teilnahme zeigte, war die Schule in Weiler, eine kleine Schule 
mit zwei Klassen des Zyklus 4 (10 bis 12 Jahre). Um eine objektivere Sicht zu haben (je größer die 
Zahl der Teilnehmer, desto aussagekräftiger und differenzierter ist die Evaluierung), ergab sich für uns 
glücklicherweise die Möglichkeit, unsere Stichprobe durch zwei weitere Schulen der Stadt Luxemburg 
zu vergrößern. 

Insgesamt nahmen 13 Fachkräfte der Schulen und 120 Schüler am Projekt teil. 

Für die Schule in Weiler nahmen drei Lehrer mit zwei Schulklassen (40 Schüler) teil. 

Für die Stadt Luxemburg nahmen die Schule « rue du Commerce » sowie die Schule « rue Michel 
Welter » mit insgesamt sechs Klassen (80 Schüler) teil. Diese Schule entspricht genau den 
Auswahlkriterien, denn sie weist eine große soziale Mischung auf. Außerdem stellt das Thema Sucht 
aufgrund der Lage dieser Schule im Luxemburger Bahnhofsviertel ein sehr aktuelles dar. Die Schüler 
treffen täglich auf Menschen, die psychoaktive Substanzen konsumieren und Spritzen werden 
regelmäßig in der Nähe des Schulgeländes gefunden. Für die beiden Schulen der Stadt Luxemburg 
haben sieben Lehrer/innen, zwei Sozialpädagoginnen und die Sozialarbeiterin des Medizinischen 
Dienstes für Schulen am Projekt teilgenommen. 

Diverse Treffen fanden statt, um die Bedürfnisse und die Gegebenheiten beider Standorte besser 
kennen zu lernen. 

Die Gespräche betrafen folgende Punkte: 

die soziale Umgebung: Schüler, Eltern, Lehrerteam, multidisziplinäre Teams, Schulinspektion, lokale 
und nationale Behörden; sowie 

die faktische Umgebung: Ziele und Interventionsgebiete des Schulentwicklungplans, Personal-
ressourcen, Zeitressourcen, Räumlichkeiten. 

Alle Experten waren sich darüber einig, dass eine begleitende Evaluierung zum Projekt stattfinden 
sollte. 

 
7 http://www.men.public.lu/publications/periodiques/cen_mensuel/2010/091217_cen_a01_2010/091217_cena01_2010.pdf 
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2.3. Fortbildung des pädagogischen Teams 

Was die Fortbildung der beteiligten Fachkräfte der Schulen anging, so haben fünf Lehrer/innen und 
zwei Sozialpädagoginnen an der Fortbildung CePToolbox teilgenommen (zwei Mal drei Stunden). 

Die CePToolbox richtet sich an Fachkräfte aus dem medizinischen, dem sozialen oder dem 
psychologischen Bereich, das den Wunsch hat, in seine jeweilige Arbeitsumgebung einen Prozess der 
Gesundheitsförderung mit dem Schwerpunkt Suchtprävention zu integrieren. Die Fortbildung erlaubt 
es den Teilnehmern, sich mit der Philosophie des CePT vertraut zu machen, insbesondere mit den 
Übungen der CePToolbox. Mit Hilfe dieser Arbeitsmittel können die Fachkräfte Kinder und 
Jugendliche begleiten und ermutigen, selbstständige und verantwortungsbewusste Persönlichkeiten 
zu werden, indem sie bestimmte Schlüsselkompetenzen entwickeln. 

Die CePToolbox kann kostenlos heruntergeladen werden unter http://cept.lu/de/projets/548-ceptoolbox 

 

Angesprochene Kompetenzen nach Altersabschnitt: 

Kinder von 3 bis  6 Jahren Kinder von 7 bis 10 Jahren Kinder von 11 bis 15 Jahren 

emotionale Kompetenzen Selbstsicherheit  sich selbst bestimmen 

Entspannungsfähigkeit Beziehungskompetenzen emotionale Kompetenzen 

kollektive Erfahrungen Konfliktfähigkeit Empathie 

differenzierte Sinneswahrnehmung   Entspannungsfähigkeit 

sprachliche Kompetenzen   Konfliktfähigkeit 

Da es unmöglich ist, all diese Kompetenzen zu behandeln haben wir beschlossen, uns auf folgende 
drei Hauptbereiche zu konzentrieren: 

• Die eigenen Emotionen und die der anderen wahrnehmen 
• Die eigenen Bedürfnisse und Ressourcen erkennen 
• Entscheidungen treffen und sich seine eigene Meinung bilden. 

Das Team des CePT hat zwar eine langjährige Erfahrung, was die Präventionsarbeit angeht, es hatte 
wenig konkrete Erfahrung, in der Betreuung von Projekten mit Schülern zwischen 10 und 12 Jahren. 
Dies wurde mit den Fachkräften der Schulen besprochen. Sie waren damit einverstanden, das Projekt 
in Angriff zu nehmen. Die allgemeinen Ziele waren bekannt und vor jedem der vier Module wurden die 
Zwischenziele mitgeteilt, sodass sie gemeinsam mit den Schülern den konkreten Ablauf des Projektes 
entdeckten. 

Regelmäßige Treffen dienten dazu, den Fachkräften die unterschiedlichen Module zu erklären. Es 
wurde ein internes Kommunikationssystem erstellt (Email und Dropbox), das über die gesamte Dauer 
des Projekts gut funktionierte. 

Ein großer Vorteil war die Mitarbeit der Sozialpädagoginnen für die sechs Schulklassen der Stadt 
Luxemburg. Sie haben es ermöglicht, die Verknüpfung zwischen den unterschiedlichen Modulen 
herzustellen. Sie hatten bereits in der Vergangenheit an Fortbildungen unserer Einrichtung 
teilgenommen. Außerdem nehmen sie jedes Jahr an den Aktivitäten der luxemburgischen Polizei teil, 
welche die Mitarbeiter der Dienststelle Prävention organisieren. 
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2.4. Sensibilisierung der Eltern 
Um die Zusammenarbeit mit den Eltern zu unterstützen, wurde ein Elternabend organisiert. Außerdem 
wurde für die Stadt Luxemburg ein Informationsbrief verschickt8. 

Die beiden Elterninformationsabende (einer pro Gemeinde) wurden von zwei Referenten des CePT 
moderiert. Anhand einer Präsentation wurden folgende Punkte angesprochen: 

1. Aufgabe des CePT: Suchtprävention 

2. Erklärung des Begriffs Sucht 

3. Ziel des Projekts: Die Kinder in ihrem Entwicklungsprozess zu selbstständigen und 
verantwortlichen Menschen begleiten 

4. Präventionsarbeit die sich anpasst an das jeweilige Risiko, an das Alter und an die 
Kompetenzen des Kindes 

5. Kurze Erklärung des Projekts MAG-Net 

6. Methode des Projekts (die 4 Module, mit einem Angebot vor und nach den Modulen und der 
Evaluation) 

7. Konkrete Beispiele 

8. Wichtige Rolle der Freunde, der Fachkräfte der Schulen und vor allem auch der Eltern für die 
Entwicklung der Kinder bis zum Erwachsenenalter 

9. Zusammenarbeit der verschiedenen Partner. 

Eine schriftliche Dokumentation wurde verteilt, ebenso die Fragebögen für die Eltern, die als 
Grundlage für die Evaluierung dienen9. 

Für die Schule in Weiler waren fast alle Eltern beim Treffen anwesend (es handelte sich um ein 
Treffen zu Beginn des Schuljahres). 

Leider nahmen für die Schulen der Stadt Luxemburg nur wenige Eltern an diesem Treffen teil (17 
Eltern von 80). Das pädagogische Personal der Schulen hat bestätigt, dass im Allgemeinen die 
Teilnahme an den Elternabenden nicht sehr rege ist. Bei einer weiteren Planung könnten vielleicht 
zwei Elternabende eingeplant werden, einer zu Beginn und einer gegen Ende, an dem die Schüler 
selbst aktiv teilnehmen und somit die Eltern besser zur Teilnahme motivieren. 

 
8 Siehe Kopien der Briefe im Anhang 
9 Siehe Kapitel 4 für die Einzelheiten 
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2.5. Aktivitäten mit den Schülern 

2.5.1. Einleitende Überlegungen zum Thema "Wie lernt man“ 

“Wissen so übermitteln, dass sich eine selbstständige und verantwortliche Persönlichkeit entwickeln 
kann” ist wirklich eine schwierige, wenn nicht sogar unmögliche Aufgabe. 

Wenn man sich auf Le Boterf10 stützt, sollte man davon absehen, von einer „Übertragung von 
Kompetenzen“ zu sprechen. Das Projekt MAG-Net bildet einen Rahmen, der es ermöglicht, den Schülern 
die Gelegenheit zu geben eine ganze Reihe von Erfahrungen und Überlegungen zu machen. Somit haben 
die Schüler Gelegenheit, ihre Kompetenzen auszuzubauen, ein Prozess, der mit folgenden Faktoren 
verbunden ist:  

• frühere Erfahrungen, 
• frühere und aktuelle Vorbilder, 
• ihrem Willen, sich auf den vorgeschlagenen Weg einzulassen, 
• ihrer Motivation, entsprechend zu handeln. 

Im Einzelnen zu diesen Punkten: 

1. Es handelt sich hier um die Erfahrungen seit der frühen Kindheit, die unsere Sichtweise der Welt 
beeinflussen und unsere Art, unterschiedliche Ereignisse zu interpretieren. Die Schüler, die wir treffen 
werden, sind zwischen 10 und 12 Jahre alt und haben alle sehr unterschiedliche Dinge erlebt. Einige 
hatten bereits unter „Mehrfachkrisen“, ja sogar unter Traumata zu leiden und/oder haben wechselnde 
oder fehlenden Bezugspersonen. Einige wuchsen in einer Sicherheit gebenden Umgebung auf. Die 
Mehrheit der Schüler hat Erfahrungen gemacht, die sich in einem Mittelfeld zwischen beiden Extremen 
bewegen. 

2. Indem er das Verhalten der anderen und dessen Konsequenzen beobachtet, imitiert der Mensch 
das, was ihm lohnenswert erscheint. Albert Bandura spricht diesbezüglich von Modelllernen. 
„Modelllernen kann sicherlich nicht in allen Fällen die direkte Erfahrung ersetzen, doch erlaubt es 
gegebenenfalls diese zu erleichtern und lädt dazu ein, sich einzubringen, wenn die beobachteten 
Konsequenzen positiv sind. Die Tatsache, dass sich durch Beobachtung lernen lässt, versetzt 
Personen in die Lage, Verhaltensweisen oder Know-How zu erwerben, ohne sie graduell durch einen 
Try and Error Prozess aufbauen zu müssen11“, wie BANDURA feststellt, der sich somit von den 
üblichen behavioristischen angelsächsischen Thesen absetzt. 

3. Wie sieht es mit dem Willen aus, sich in die Vorgehensweise des Projekts einzubringen? Wir 
beziehen uns hier nochmals auf Bandura, der das Konzept der Selbstwirksamkeit aufgestellt hat. „Es 
geht dabei um das Vertrauen, das eine Person in die eigenen Fähigkeiten, erwünschte Wirkungen zu 
erzeugen, setzt und das ihre Bestrebungen, ihre Entscheidungen, ihre Stress- und 
Depressionsresistenz, ihr Anstrengungs- und Durchhaltevermögen beeinflusst12“. Dieser Wille, sich zu 
engagieren, ist eng mit den beiden oben genannten Punkten verbunden. Den Kindern fällt es umso 
leichter, aktiv mitzuarbeiten, als er oder sie gerne “lernt” oder die Schule mag. Hat die Schülerin oder 
der Schüler dagegen schon oft die Erfahrung gemacht hat, dass er mehr Fehler als sonstiges 
produziert (er oder sie geht bereits mehrere Jahre zur Schule), wird er oder sie nicht wirklich motiviert 
sein, sich zu engagieren. Wir werden darauf achten, Übungen vorzuschlagen, die es den Kindern 
erlauben, sich von ihrer Selbstwirksamkeit zu überzeugen. 

 
10 LE BOTERF G., Ingénierie et évaluation des compétences, 2001, édition d’organisation 
11 http://pmev.lagoon.nc/bandura.htm, octobre 2011 
12 http://universite.deboeck.com/auteur/?fa=ShowAuthor&Person_ID=2038 
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4. Wenn wir davon ausgehen, dass das Projekt bestmöglich gelaufen ist, dass die Schüler mitgemacht 
haben, aktiv und zugleich respektvoll waren ... werden sie dann ihr Verhalten ändern und / oder 
werden sie in der Zukunft selbstständig und verantwortlich reagieren? Dies können wir leider nicht 
sofort evaluieren. 

Wie lässt sich ein solcher Rahmen, in dem Schüler offen sind, an einem Prozess der Optimierung 
ihrer Kompetenzen teilzunehmen, herstellen?  

Sich neues Wissen anzueignen bedeutet, weniger adäquates Wissen beiseite zu legen und 
gleichzeitig neues Wissen zu erarbeiten. Dieser Prozess beruht zugleich auf der Neuorganisation 
vorhandener Informationen und auf einem Regulierungsprozess unter Einbeziehen neuer 
Informationen. Dabei findet eine Metamorphose statt: Es entsteht neuer Sinn. Tatsächlich ist Lernen 
ein Prozess von Transformation - Transformation von Fragen, von Ausgangsideen, gefestigter 
Denkmuster - bei dem der Lernende nur das behält, was ihn berührt oder seine Aufmerksamkeit 
erregt. … 

Auch wenn es stimmt, dass jeder nur für sich alleine lernen kann - kein anderer kann das an seiner 
Stelle tun und dem Lernenden kommt diesbezüglich eine grundlegende Rolle zu, da er der einzig 
wirkliche “Autor” seiner Bildung ist, so hat er gleichzeitig doch nur sehr wenig Chancen, für sich allein 
alle Elemente zu "entdecken”, die ihm dabei helfen können, seine Fragen oder seine Beziehungen 
zum Wissen zu verändern. 

Das bedeutet für den Lehrenden, dass er eine gut dosierte Mischung herstellen muss13. 

1. In unserer Arbeit mit den Schülern verwenden wir eine Mischung verschiedener Techniken, um 
Interesse und Engagement zu fördern. So versuchen wir die Schüler zu überraschen und 
interpellieren (d.h., sie sollen aus ihrer Bequemlichkeitshaltung hervorgelockt werden, indem sie 
angeregt werden, ihre Grenzen zu überschreiten). Dabei wollen wir auf ihre früheren Kenntnisse 
zurückgreifen und darauf aufbauen. Bei allen Treffen wechseln sich Aktivitäten, Diskussionen und 
Entspannungsphasen ab. 

2. Unsere Absicht ist es, die vermittelten Informationen zu verankern, indem wir Bezüge herstellen 
und mehrere Sinneskanäle ansprechen. Dazu verwenden wir viele körperliche Aktivitäten, 
differenzierte Techniken, Gedächtnisübungen und Metaphern. All diese Strategien sind dazu 
gedacht, sich selbst im Alltag, aber auch in ungewohnten oder schwierigen Situationen zu 
motivieren. 

3. Wir schlagen Situationen vor, in denen die Person ihr Wissen testen kann. So ermöglichen es 
Rollenspiele, in einem “geschützten” Rahmen, Verhaltensweisen zu erproben, die man gerne in 
die Praxis umsetzen würde. Wiederholung stellt einen grundlegenden Faktor dar, um einen 
wirklichen Transfer von Kompetenzen zu erreichen. 

Für die Arbeit mit den Schülern wurde folgende Basisstruktur gewählt: 

- ein Vorbereitungstreffen 
- vier Ausbildungsmodule mit Hausaufgaben 
- eine Abschlusstreffen. 

Da die Projekte zusammen mit den Fachkräften der Schulen geplant wurden, gibt es bezüglich der 
Dauer und dem Ort der Treffen geringfügige Unterschiede je nach Schule. Modul 1 dauerte 
durchschnittlich 4 Stunden, die anderen Module jeweils 2 Stunden. Vorbereitungstreffen und 
Abschlusstreffen dauerten jeweils 1 Stunde pro Klasse. 

Nun zum konkreten Ablauf:
 
13 LE A. Giordan, Apprendre : une alchimie complexe, conférence au Luxembourg 03.06.2005 
http://www.rezozero.net/apprendre/sommaire_complet.htm 
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2.5.2. Vorbereitungstreffen 
Die Ausbilder treffen die Klassen, bevor das Projekt beginnt, um: 

• Die Zielsetzung und den Ablauf des Projekts zu erläutern 
• Die gemeinsamen Regeln festzusetzen und  
• Die Daten für die Evaluierung vor dem Projekt zu erfassen. 

Dabei nimmt der dritte Teil die meiste Zeit in Anspruch. 

Die gemeinsamen Regeln wurden vor Beginn des Projekts mit den Fachkräften vor Ort besprochen. 
Es handelt sich um: 

• Respekt (die anderen und seine Umgebung respektieren) 
• Mitmachen (ohne Einsatz, kein Ergebnis) 
• „Stopp“ Regel (Handlung, die nicht respektvoll ist kann unterbrochen werden, ebenso eine 

Aktivität, die man nicht mag …) 
• Regelverstöße haben Konsequenzen (zum einen Zeitverlust, denn die Regeln müssen 

nochmals klar gestellt werden , also weniger Zeit für Aktivitäten, zum andern kann ein Schüler 
für eine Dauer von 5 Minuten von einer Aktivität ausgeschlossen werden). 

Schüler und Erwachsene erklären durch ihre Unterschrift, dass sie mit den Regeln einverstanden sind. 

 

2.5.3. Die Module 
Das Projekt basiert auf den vier nachfolgend beschriebenen Modulen. Es werden regelmäßig 
Beziehungen zwischen den unterschiedlichen Zielen hergestellt. 
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Modul 1 : Gefühle und Körperreaktionen 
Beim ersten Modul geht es um Gefühle. Wir werden grundlegende Emotionen behandeln, wie Paul 
Ekman14 sie beschreibt, also Freude, Angst, Traurigkeit, Wut, Abscheu, Überraschung. 

Um diese schwierige Herausforderung anzugehen (denn wir wissen, dass viele Kinder es nicht 
gewohnt sind über ihre Gefühle zu sprechen), nutzen wir dieses Modul, um mit der Klassengruppe 
eine Atmosphäre aufzubauen, in der: 

- jeder sich in Sicherheit fühlen kann, 
- die Möglichkeit besteht, die anderen Mitglieder der Gruppe besser kennen zu lernen und ein 

Gefühl des gegenseitigen Vertrauens aufzubauen, 
- die Motivation zum Engagement für das Projekt MAG-Net entstehen kann. 

Dies sind die unterschiedlichen Aktivitäten, die wir umgesetzt haben: 

1. Tischrunde, bei der sich jeder anhand eines zuvor gewählten Fotos vorstellen kann. Danach 
legen die Schüler ihre Fotos zusammen, indem sie die Fotos der Schüler, zwischen denen 
engere Beziehungen bestehen, näher zusammenlegen und die der Schüler, zwischen denen 
die Distanz größer ist, weiter auseinander. Dies erlaubt es, eine Art Momentaufnahme der 
Klasse zu erhalten, die fotografisch festgehalten wird15. 

2. Einführung in das Thema Gefühle: Ein kleines Stück Schokolade so langsam essen, dass man 
diese Sinneserfahrung ganz intensiv wahrnimmt16. 

3. Arbeit zu den unterschiedlichen Gefühlen (in Kleingruppen, die von 
einem Pädagogen betreut werden). Ein Mimürfel17 ( erlaubt es 
zunächst, die Etappen einer Geschichte aufzubauen, die einen Bezug 
zu dem auf dem Würfel dargestellten Gesicht aufweisen. In einer 
zweiten Etappe beschreibt der Leiter einem Schüler eine Situation 
(z.B. ein Gewitter, das plötzlich ausbricht, eine Nacht im Zelt, Pilze 
essen…) und der Schüler versucht, einen „Mikroausdruck“ mit seinem Gesicht auszudrücken. 
Die Diskussion zeigt, dass für jede Situation unterschiedliche Gefühle auftauchen können. Eine 
Person X wird nicht unbedingt immer auf die gleiche Art und Weise reagieren, dies hängt von 
ihrer Laune, ihrem Alter, etc. ab. 

4. Überlegung zu allem, was Gefühle begleitet (körperliche Reaktionen, Überlegungen und 
Handlungen) anhand der Erinnerung an einen sehr ergreifenden Film. 

5. Arbeit in der Kleingruppe zu unterschiedlichen Körperreaktionen (zittern, schwindlig sein, 
Kopfschmerzen haben), die mit dem Gefühl 
in Beziehung stehen (Details siehe 5.1.2.). 

6. Übungen zur Kooperation, zu Re-
dynamisierung, zur Entspannung. 

7. Erklärung der Hausaufgaben18. 

 
14 Gefühle lesen - Wie Sie Emotionen erkennen und richtig interpretieren 
15 CePToolbox page 46 - « Dieses Bild mag ich » 
16 Schokolade langsam essen - Siehe 5.1.1. 
17 http://www.neues-spielen.de 
18 Siehe Kapitel 2.5.4 und 5.5.2. 
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Modul 2 : TRAMPOLIN, Wohlbefinden im Alltag 
Die zentralen Themen dieses Moduls sind Bedürfnisse und Ressourcen. 

Dieses Thema wird mit den Schülern in mehreren Etappen behandelt, die sich um die Metapher des 
TRAMPOLINs herum organisieren. Was die Details der Übung 
angeht, siehe Anhang, hier ein kurzer Überblick: 

Wohlbefinden entsteht durch zahllose Ressourcen, davon sind 
einige verfügbar (Familie, Arbeit, Schule, Natur,…), andere wollen 
noch entdeckt werden (Partner, Freunde, Freizeit …). 

Jeder von uns hat Bedürfnisse, die ihm eigen sind und versucht, die 
Ressourcen zu finden, die am besten für ihn passen. 

Unsere eigene Rolle und unsere Motivation sind von grundlegender 
Wichtigkeit: Je bewusster wir uns unserer Bedürfnisse und unserer 
Ressourcen sind, desto mehr können wir an unserem Wohlbefinden 
arbeiten. 

Zwei weitere Aktivitäten werden angeboten: 

Die progressive Muskelentspannung nach Jacobson19 erlaubt es den Schülern, eine bestimmte 
Form der Entspannung kennen zu lernen. Der Ausbilder erklärt die Vorgehensweise ohne den Begriff 
Entspannung zu benutzen. Wir verwenden den Begriff „Körperreise“. Wir bitten die Schüler, sich in 
einen Kreis zu setzen, wobei die Stühle nach außen stehen. Dies ermöglicht es den Kindern, sich zu 
entspannen ohne sich gegenseitig anzusehen, sodass sie nicht anfangen zu kichern. 

Die Besprechung dieser Übung mit Hilfe des Mimürfels erlaubt es den Schülern, ihre Meinung 
auszudrücken, ohne notwendigerweise sprechen zu müssen. Einige Schüler der Stadt Luxemburg 
kennen diese Übung, da sie sie regelmäßig im Hort durchführen. 

Der Ausbilder erklärt, dass diese Technik zur Vorbereitung vor wichtigen Sportwettkämpfen zum 
Einsatz kommt. Die Qualität der Entspannung verbessert sich mit der Häufigkeit, mit der die Übung 
durchgeführt wird, da der Körper sich an die Technik erinnern kann. 

Ressourcen-Alphabet 

Ziel ist es, in der Kleingruppe für jeden Buchstaben des 
Alphabets eine mögliche Ressource zu finden. 

Zum Beispiel A wie Alpen, Aprikosen 

B wie Blumenstrauß, Baby, … 

Wir bieten diese Aktivität als Wettbewerb an … Welche 
Gruppe ist zuerst fertig? 

Die Übung ermöglicht es den Schülern, festzustellen, 
wie vielfältig Ressourcen sein können. Der Ausbilder 
macht die Runde der unterschiedlichen Gruppen und 
beglückwünscht die Schüler zu ihrer Kreativität. Er 
erinnert daran, dass alle Ressourcen wichtig sind und 
dass jeder seine Lieblings-Ressourcen hat. 

 
19 CePToolbox, Seite 80 
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Modul 3 : Entscheidungen und Konsequenzen 
Das dritte Modul dreht sich um das Thema der “Möglichkeit, Entscheidungen zu treffen”. 

Dieses operative Ziel wurde von unseren Mitarbeitern von MAG-Net aus Belgien definiert. Die 
Experten des „CAL/Luxembourg“ haben eine große Erfahrung, was die Suchtpräventionsarbeit in 
Grundschulen angeht. 

Im Rahmen mehrerer Arbeitstreffen haben wir dieses Arbeitsmittel kennen gelernt und konnten es uns 
aneignen. 

Das vom CAL/Luxembourg definierte Ziel besteht 
darin, die Schüler in die Lage zu versetzen, 
Entscheidungen zu treffen, indem sie sich mit 
dem Mechanismus der Entscheidungsfindung 
beschäftigen. Letztere beruht insbesondere auf 
der Möglichkeit, eine persönliche Entscheidung 
zu treffen und dabei gegebenenfalls nicht den 
gleichen Weg zu gehen wie die Gruppe. 

Eine Referentin des CAL/Luxembourg ist nach 
Luxemburg gekommen und hat mit den Schülern 
einer Schulklasse gearbeitet. 

Die originelle Idee bei der Vorgehensweise des 
CAL/Luxembourg besteht darin, den Schülern Plakate zu 
zeigen, auf denen als Personen die so genannten POTADOS 
gewählt wurden (Details siehe Anhang).ben eine Vielzahl von 
Entscheidungsmöglichkeiten gibt und dass jede Wahl 
bestimmte, mehr oder weniger voraussehbare, günstige, 
weniger günstige oder sogar gefährliche KONSEQUENZEN 
nach sich zieht (z.B. bei Nichtbeachtung von Regeln). 

Der kausale Zusammenhang zwischen wenn - dann wird diskutiert. 

Als mnemotechnisches Mittel haben wir die Verbindung zum Namen des Projekts hergestellt. Bevor 
man sich durch eine magnetische Kraft verleiten lässt, durch einen dringenden Wunsch, etwas zu tun, 
ist es angebracht über die kurz-, mittel- oder langfristigen Konsequenzen nachzudenken. 

Autonomie besteht darin, mit der 
Anziehungskraft entsprechend umzugehen und 
seine Wahl so zu treffen, dass man alle 
Konsequenzen, die mit dieser Entscheidung 
verbunden sind, überdenkt. Es geht weiter 
darum, die Konsequenzen im Nachhinein zu 
tragen. 
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Im weiteren Verlauf dieses Moduls wird die komplexe Beziehung zwischen Persönlichkeit, Erziehung, 
Kontext, Autorität, Regeln, Anziehungskraft und Konsequenzen erneut anhand einer konkreten 
Situation beleuchtet. Modul 4 dient dann dazu, diese Überlegungen zu vertiefen. 

Entspannungsübung 

Wir beginnen mit einer Entspannungsübung in der Gruppe. Bevor man sich bewusst für etwas 
entscheidet, muss man in bestimmten Situationen in der Lage sein, sich zunächst zu beruhigen, sich 
selbst zu regulieren. Die Beherrschung einer gewissen Auswahl von Entspannungstechniken erlaubt 
es dem Schüler, die für ihn passende zu wählen. Wir erinnern daran, je mehr man übt, desto mehr 
erinnert sich der Körper an das Gefühl der Entspannung und an das damit verbundene Wohlbefinden. 

Das bewusste Atmen durch die Nase, rhythmisches Ein- und Ausatmen, das in einer weiteren Phase 
durch Anhalten der Luft begleitet wird, wird erprobt (Übung Briefmarke). 

Freier Fall 

Diese oft für das “Teambuilding” verwendete Aktivität wird den Schülern vorgeschlagen, um mit ihnen 
über die Vorgehensweise bei ihrer Wahl zu diskutieren (Einzelheiten siehe 5.1.5.). 
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Modul 4 : Den Alltag meistern 
Das allgemeine Ziel ist es, konstruktive Handlungsalternativen im Hinblick auf unvorhergesehene oder 
schwierige Situationen zu entwickeln. 

Aus diesem allgemeinen Ziel ergeben sich mehrere spezifische Ziele: 

• Sich in einer kritischen Situation erster Alarmsignale bewusst werden 

• Seine Emotionen regulieren können 

• Zu einer passenden Diagnose kommen 

• Zu einer wirksamen Coping-Strategie20 finden. 

Die zu optimierenden Kompetenzen wurden bereits in den drei ersten Modulen angesprochen, wobei 
das vorliegende Modul dazu dient, die Gesamtheit der Kompetenzen zusammenzufassen. Hierbei ist 
die Feststellung wichtig, dass es sich um eine langfristige Arbeit handelt, die lebenslang und ständig 
vervollständigt werden muss. 

Arbeitsmittel sind die Statuen, das Rhythmische Statuentheater21, Diskussionsgruppen und 
Entspannung. 

Statuen 

Ziele: Erkennen können von Emotionen wie Traurigkeit, Freude, Wut, Abscheu, Überraschung, 
Angst22 und Körperreaktionen wie schnell atmen, Bauchschmerzen, Gähnen, trockener Hals, Kichern, 
Schwindel, Frösteln... 

Man fordert die Schüler auf, eine fiktive Bühne zu betreten und entweder Emotionen oder körperliche 
Reaktionen zu mimen (Einzelheiten siehe 5.1.2.). 

Rhythmisches Statuentheater 

Ziele: Verschiedene Rollenspiele ermöglichen es den Schülern wachsam zu sein, wenn ihre 
Entscheidung gefährliche Folgen mit sich ziehen kann und zwar wenn: 

1. es um ihre Gesundheit, um ihren Körper geht (z.B. immer Schokolade essen, wenn man sich 
schlecht fühlt, sich nicht bewegen, weil man vor einem Bildschirm hängt, viel Zucker oder 
psychoaktive Substanzen zu sich nehmen) 

2. es Regeln gibt, die bestimmte Verhaltensweisen oder den Konsum bestimmter Dinge 
untersagen (Spiele mit Altersbeschränkung, Shots, alkoholhaltige Getränke, Zigaretten…) 

3. die Vielfalt ihrer Ressourcen in Gefahr ist (Vgl. Metapher des TRAMPOLINs: Es können 
Sprungfedern aus ihrem Trampolin verschwinden, weil sie nicht mehr verwendet werden, wie 
z.B. Freunde treffen, Sport machen, ein Instrument spielen…) 

Entspannungsübung 

Zum Entspannen und Energietanken zeigt der Trainer eine Reihe von Klopftechniken nach 
traditioneller chinesischer Medizin auf seinem Körper. Die Schüler ahmen dieses Klopfen auf ihrem 
Körper nach. 

 
20 Bewältigungsstrategie, Copingstrategie, Coping (von englisch to cope with, „bewältigen, überwinden“) bezeichnet die Art des 
Umgangs mit einem als bedeutsam und schwierig empfundenen Lebensereignis oder einer Lebensphase. 
Mit der Bewältigung verbinden Pädagogen zudem die Erwartung eines Lerneffekts: In Zukunft sollen schwierige Situationen 
besser als bisher bearbeitet werden. Auf die Dauer soll sich eine spezifische Kompetenz (der Bewältigung schwieriger 
Situationen) in diesem Sinne entwickeln. Wikipedia, Mai 2012 
21 SOLT JM. Schauspieler und Musiker, siehe 5.1.2. et 5.1.6 - 5.1.8. 
22 EKMAN P., Gefühle lesen, 2010, Spektrum 
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2.5.4. Hausaufgaben 

Damit der Kompetenztransfer tatsächlich erfolgt, werden die Inhalte der vier Module regelmäßig mit 
den Schülern wieder bearbeitet. 

Die durch das Team des CePT erarbeiteten Hausaufgaben schlagen für jedes Modul bestimmte 
Übungen vor welche die unterschiedliche Sinne der Schüler ansprechen (siehe 5.3.). Die 
vorgeschlagenen Übungen können von den Fachkräften der jeweiligen Schulen je nach Wunsch und 
nach persönlichen Vorlieben in den normalen Schulalltag integriert werden. 

Je mehr sich das pädagogische Schulpersonal selbst in diesem Prozess des Erwerben neuer 
Kompetenzen engagiert, desto fester können die Inhalte des Projekts in den Köpfen der Schüler 
verankert werden. 

 
2.5.5. Abschlusstreffen 

Die Ausbilder sehen alle Klassen ca. 6-8 Wochen nach Durchführung von Modul 4 wieder, um die 
Fragebögen, die zur Evaluierung dienen, durch die Klasse gehen zu lassen. 

Um das Projektende zu feiern, wird jedem Teilnehmer ein kleines Fotoalbum geschenkt. Die 
jeweiligen Fachkräfte der Schulen sind bei der Auswahl der aussagekräftigsten Fotos für die Klasse 
behilflich gewesen. Es wurden Kopien der Präsentationen (Powerpoint) und der beim Programm 
verwendeten Bilder hinzugefügt, die der Beschreibung der Ziele und der Aktivitäten aus den 4 
Modulen dienen. 
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2.6. Entwicklung der Evaluierungsinstrumente 

Das Evaluierungskonzept wurde von den Mitgliedern des Teams zusammen mit der Abteilung m.e.s.h. 
des CePT erarbeitet. 

Dabei wurden zwei Ziele verfolgt23: 

1. Vor Beginn des Projektes haben offene Fragen darauf abgezielt, die Erwartungen und die 
Bedenken im Hinblick auf das Projekt kennen zu lernen. Nach dem Projekt wurden die gleichen 
Personen im Hinblick auf ihre Zufriedenheit / ihre persönliche Kritik sowie auf das, was ihnen die 
Ausbildung gebracht hat, befragt. 

2. Ein Fragebogen erlaubte es, bestimmten Verhaltensweisen und signifikante Kompetenzen der 
Schüler in Bezug auf ihr Wohlbefinden zu evaluieren. Dabei ging es darum, die Kompetenzen vor und 
nach dem Projekt zu vergleichen. 

Die Fragebögen wurden von Eltern, Lehrern und Schülern ausgefüllt24. Um Sprachprobleme 
vorzubeugen, wurde der Fragebogen auf Deutsch / Französisch und Luxemburgisch zusammen mit 
den Schülern durchgelesen. 

Die Fachkräfte der Schulen und die Eltern bekamen die Fragebögen in einer zweisprachigen Version 
(Deutsch / Französisch). 

2.7. Kommunikation und Austausch zum Schulprojekt 

Dazu wurden unterschiedliche Möglichkeiten genutzt: 

Eine Pressekonferenz fand am 24. Mai 2011 in einer Klasse statt. Obwohl dafür recht viel 
Vorbereitungszeit notwendig und der Personalaufwand groß war, hat es sich im Hinblick auf das 
Ergebnis gelohnt: drei Artikel in der luxemburgischen Presse, ein Interview im Radio und eine 
Reportage im luxemburgischen Fernsehen. 

Jeder Schüler und jede Schülerin bekam ein kleines Fotoalbum. Für jede Klasse hatten die Fachkräfte 
der Schulen für das Projekt repräsentative Fotos ausgesucht. Zusammen mit ausgewählten und 
aussagekräftigen Botschaften trägt dieses Album dazu bei, die Grundlagen der Aktivitäten in den 
Köpfen der Schüler zu verankern. 

Ein Treffen zum Gedankenaustausch fand am 28. Juni 2011 statt, bei dem es um die Schulprojekte 
innerhalb des Projekts Schule MAG-Net in Frankreich, Belgien und Luxemburg ging. 24 Personen 
nahmen teil. Es waren auch Vertreter der luxemburgischen Ministerien für Familie (MIFA) und Bildung 
(MEN) anwesend. 

Das Projekt sowie die ersten Ergebnisse wurden am 7. März 2012 anlässlich einer interregionalen 
Fachtagung von MAG-Net in Saarbrücken vorgestellt. 80 Teilnehmer waren anwesend. 

 
23 Siehe Kapitel 3 
24 Siehe Anhang 5.3 
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3.  Präsentation der Vorgehensweise bei der Evaluierung 
sowie der Ergebnisse 

3.1. Vorgehensweise und Vorstellung der Mitwirkenden 

Die Tabelle fasst die Vorgehensweise bei der Evaluierung zusammen25. Schüler, Fachkräfte der 
Schulen und Eltern wurden drei Mal befragt, einmal vor dem Projekt (= t0), ungefähr 6 Wochen nach 
dem letzten Treffen in der Klasse (= t1) und ein Jahr nach dem Projekt, im Juni 2012 (t2). 

Am Messpunkt t0 wurden die Fragebögen zu den Erwartungen und Befürchtungen ausgefüllt, am t2, 
die zu den Zufriedenheiten. 

Zu den drei Messpunkten wurden die Fragebögen zum Kompetenztransfer ausgefüllt von Robert 
Goodman (SDQ - Strengths & Difficulties Questionnaires = Stärken und Schwächen). 

Zielgruppe t0: Erwartungen, 
Befürchtungen / SDQ26 

t1 : Zufriedenheit und 
SDQ 

t2 : SDQ 

Schüler Vor Beginn des 
Projektes 

6-8 Wochen nach 
Ende des Projektes 

1 Jahr nach Ende 
des Projektes 

Fachkräfte der 
Schulen 

Informationstreffen 6-8 Wochen nach 
Ende des Projektes 

1 Jahr nach Ende 
des Projektes 

Eltern Elternabend 6-8 Wochen nach 
Ende des Projektes 

1 Jahr nach Ende 
des Projektes 

Nun zu den unterschiedlichen Mitwirkenden: 

3.1.1. Die Schüler 

Die Schüler kommen aus zwei unterschiedlichen Orten: sechs Klassen aus der Stadt Luxemburg, 
genauer gesagt aus dem Bahnhofsviertel, und zwei Klassen aus der Gemeinde Weiler. Die Schüler 
haben ein durchschnittliches Alter von 10-12 Jahren, was dem vierten Zyklus der luxemburgischen 
Grundschule entspricht. 

Schulen Anzahl Jungen Anzahl Mädchen Schüler gesamt 

Stadt Luxemburg 41 39 80 

Weiler 20 20 40 

Gesamt 61  59  120 

Ein Jahr nach Projektende, das heißt am Messpunkt t2 wurde der Hälfte der verbleibenden Schüler 
die Fragebögen zum Kompetenztransfer ein drittes Mal vorgelegt, die andere Hälfte war in 
weiterführende Schulen gewechselt. 

 
25 Siehe auch Erläuterungen Kapitel 2.6 und 5.3. 
26 Robert Goodman (Strengths & Difficulties Questionnaires) und Kapitel 3.5. 



 
18 

3.1.2. Schulpersonal 

Insgesamt nahmen 13 Personen am Projekt teil, 6 Grundschullehrer, 4 Grundschullehrerinnen, 2 
Sozialpädagoginnen und eine Sozialarbeiterin. 

3.1.3. Die Eltern 

Die Eltern haben für jedes Kind drei Mal einen Fragebogen erhalten. Vor dem Projekt (t0) haben 87 
Eltern den Fragebogen ausgefüllt, nach dem Projekt (t1) 77 Eltern und ein Jahr nach dem Projekt (t2) 
38 Eltern. 

3.2. Die Frage der Multikulturalität 

Das Projekt Schule MAG-Net konnte dank des Europäischen Fonds zur Regionalen Entwicklung 
umgesetzt werden. Werfen wir einen Blick auf den kulturellen Kontext, in dem sich die Schüler 
bewegen. 

In Luxemburg erlaubt die Staatsangehörigkeit nicht immer Rückschlüsse auf die Herkunft und auf die 
Kultur der Schüler. So gibt es z.B. Schüler mit der luxemburgischen Staatsangehörigkeit, die aus 
Frankreich stammen und die zu Hause Französisch sprechen. Deshalb haben wir die Eltern gefragt, 
welche Sprache(n) bei ihnen zu Hause gesprochen wird / werden. Dabei muss berücksichtigt werden, 
dass in manchen Familien zu Hause zwei oder mehr Sprachen gleichwertig benutzt werden. 
Zusammenfassend ergibt sich aus den Daten folgendes Bild (in Prozentpunkten). 

Prozentualer Anteil der Kinder, die zu Hause eine der 
folgenden Sprachen sprechen Stadt Lux. Weiler 

Luxemburgisch 17 64 
Portugiesisch 28 5 
Französisch 27 7 
Deutsch 6 9 
Italienisch 4 5 
Sonstige 19 9 

In der Rubrik „Sonstige“ wurden von den Eltern folgende Sprachen genannt: Albanisch, Bosnisch, 
Kantonesisch, Kapverdisch, Chinesisch, Dänisch, Ägyptisch, Spanisch, Lingala, Niederländisch, 
Rumänisch, Russisch, Türkisch und Jugoslawisch. 

Für die Stadt Luxemburg wurden von 50 Eltern 109 Einträge gemacht (insgesamt 20 unterschiedliche 
Sprachen). Für Weiler haben 37 Eltern 55 Einträge gemacht (insgesamt 9 unterschiedliche Sprachen). 

Überlegungen: 

Für die Stadt Luxemburg ist Luxemburgisch nicht die erste Sprache, die von den Schülern zu Hause 
gesprochen wird. Diese Situation entspricht einer Realität, die sich in zahlreichen luxemburgischen 
Gemeinden feststellen lässt. 

Mit dieser Umfrage stellen wir fest, dass unsere Bevölkerung sich aus Schülern oder Eltern 
zusammensetzt, die aus angrenzenden Ländern kommen, oder aus anderen Ländern, und die zum 
Verständnis des angebotenen pädagogischen Materials Angebote benötigen, die mindestens in zwei 
Sprachen verfasst sind. 
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3.3. Erwartungen und Befürchtungen im Hinblick auf das Projekt (t0) 

3.3.1. Die Schüler 

Die Kinder schreiben vor dem Projekt (t0), dass sie erwarten neue Dinge zu lernen und mit ihren 
Freunden zusammenarbeiten möchten. Sie bringen fast keine Befürchtungen vor, außer derjenigen, 
dass die Übungen sich als zu langweilig herausstellen könnten. 

3.3.2. Die Fachkräfte der Schulen 

Im Allgemeinen möchten die Fachkräfte der Schulen ihr Instrumentarium im Hinblick auf 
Gesundheitsförderung erweitern und sind bereit, sich im Projekt zu engagieren. Drei Personen haben 
angemerkt, dass sie befürchten, eventuell ihre Zeit zu vergeuden, dass die Schüler vielleicht keine 
Lust haben könnten, mitzumachen oder dass die Schüler nicht diszipliniert genug sein könnten. 

3.3.3. Die Eltern 

47 von 87 Eltern haben Kommentare verfasst, die zeigen, dass sie im Hinblick auf das Projekt positive 
Erwartungen haben. Beispiele: 

Eine gute Initiative. Wir erwarten eine rasche und konkrete Umsetzung, damit die Kinder 
davon profitieren. 
Project is good. 
Kindern Verantwortung übertragen. Folgen kennen, die sich aus falschem Umgang ergeben 
können. 
Dass mein Sohn nach dem Projekt weiß, welche Probleme Drogen verursachen können. 
Ich denke, dass ist eine gute Initiative und ich erwarte, dass es was bringt. 
Eine wichtige Hilfe bei der Erziehung meines Kindes. Danke. 

Wir stellen fest, dass in den Klassen, in denen die Eltern am Elternabend teilgenommen haben, mehr 
Antworten eingingen (27 ausgefüllte Fragebögen von 37 für die Eltern aus Weiler). Es scheint so, als 
ob der Elternabend eher dazu geeignet war, die Eltern zu sensibilisieren und zu informieren als der 
Infobrief, der an alle Eltern der Stadt Luxemburg ausgeteilt worden war. 

10 von 87 Eltern haben Befürchtungen geäußert. Beispiele: 

Dass unser Kind mit zu vielen Informationen konfrontiert wird, für die es eigentlich noch zu 
jung ist. 
Da er neugierig ist und alles ausprobieren möchte, könnte er das, was er im Programm 
erfahren und gesehen hat, in die Praxis umsetzen. 
Dass die Ausbildung nicht zu einer Art Psychotherapie ausartet. 
Dass unser Kind trotz der weitergegebenen Informationen tatsächlich in einen solchen 
Teufelskreis geraten könnte. 

Was diese Ängste angeht, so fürchten manche Eltern dass ihre Kinder mit Informationen zu Drogen 
konfrontiert werden, obwohl wir darauf geachtet haben, zu erklären, dass illegale psychoaktive 
Substanzen nicht angesprochen werden. 

3.3.4. Überlegungen 

Die Mitwirkenden haben eine positive Herangehensweise an das Projekt. 

Schade, dass die besorgten Eltern die Gelegenheit, uns anzusprechen, nicht genutzt haben. Die 
Möglichkeit, dies zu tun sollte noch deutlicher herausgestellt werden! 



 
20 

3.4. Zufriedenheit nach dem Projekt (t1) 

Nach dem Projekt wurden Kinder, Eltern und Fachkräfte der Schulen zum Grad ihrer Zufriedenheit mit 
dem Projekt befragt. Hier eine Zusammenfassung der Antworten seitens der unterschiedlichen 
Populationen. Wir erinnern an die Themen der 4 Module (siehe Kapitel 2.5.3): 

1. Gefühle und körperliche Reaktionen 
2. TRAMPOLIN – Wohlbefinden im Alltag 
3. Entscheidungen und Konsequenzen (POTADOS und freier Fall) 
4. Den Alltag bewältigen 

 

3.4.1. Die Schüler 

Die 120 Schüler haben 154 Einträge im Hinblick auf die Aktivitäten, die ihnen am besten gefallen 
haben, vorgenommen. Dabei ging es insbesondere um Modul 1, um die Aktivität des freien Falls und 
um die POTADOS. 

65 Anmerkungen wurden zu den Übungen gemacht, die den Schülern am wenigsten gefallen haben: 
Modul 2, die Entspannungsübungen, die POTADOS, der Mimwürfel, die Tatsache, über Gefühle zu 
sprechen oder auch das Ausfüllen der Fragebögen. 

Den Mädchen gefiel vor allem Modul 1, den Jungen hingegen Modul 3. 

Was die Hausaufgaben angeht, haben 91 Schüler (bei insgesamt 101 Antworten) angegeben, dass 
ihnen diese Aktivitäten gefallen haben. 

10 Schüler merken an, dass es langweilig war (manchmal / immer). In diesem Fall beschweren sich 
vor allem die Mädchen - 7 -, seltener die Jungen - 3 -. 

67 Einträge betreffen das, was die Schüler sich gerne vom Projekt MAG-Net merken wollen. Fast die 
Hälfte der Schüler spricht davon, dass man seine Entscheidungen treffen sollte, ohne sich von 
anderen beeinflussen zu lassen, andere sprechen von den negativen Auswirkungen von 
Abhängigkeiten und von der Bedeutung der Gefühle. 

32 Schüler schreiben, dass sie gerne mehr Informationen zu Energy Drinks bekommen hätten (10 
Kommentare), zu Drogen oder zum Trampolin. 

 

3.4.2. Die Eltern 

77 Eltern haben die Fragebögen ausgefüllt, 44 aus Luxemburg Stadt und 33 aus Weiler. 

Bei den 77 Antworten haben 45 Eltern angekreuzt, dass sie bei der Informationsveranstaltung 
anwesend waren und 44 waren der Meinung, dass die Informationen ausreichend waren. 6 Eltern 
hätten sich schriftliche Informationen vor dem Elternabend gewünscht. 

59 Eltern haben vermerkt, dass ihr Kind mit ihnen über das Projekt gesprochen hat. 

In Bezug auf die Themen, die von den Kindern erwähnt wurden, haben 54 Eltern vermerkt, dass ihr 
Kind von Gefühlen gesprochen hat, 24 gaben als Thema „Entscheidung“, 19 „TRAMPOLIN“ und 34 
sonstige Themen an. 
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3.4.3. Die Fachkräfte der Schulen 

Alle Fachkräfte der Schulen haben an der Evaluierung teilgenommen, entweder, indem sie die 
Fragebögen beantwortet haben, oder indem sie an einem abschließenden Treffen drei Monate nach 
Projektende teilnahmen. Bei dieser Treffen wurden die Antworten aufgeschrieben. 

Angesichts der sehr unterschiedlichen Antworten haben wir einige Beispiele aufgeschrieben, statt zu 
versuchen, eine Zusammenfassung zu erstellen: 

Wurden ihre Erwartungen an dieses Projekt erfüllt? Bitte begründen. 

Kinder wurden eigenen Gefühlen / Bedürfnissen bewusst doch roter Faden fehlte teilweise. 
Sowohl als Vater als auch Lehrer vermittelt man den Kindern bewusster auf ihre Gefühle zu 
achten. 
Ja! Ich bin erstaunt, wie konzentriert die Schüler über die lange Zeit arbeiteten. 
Nicht ganz. Die Kinder haben wohl in den Modulen gut mitgemacht aber nachhaltig gibt es 
"wilde" Klassen und keine Veränderung. 
Ich hatte mir vom Projekt unter Anderem neue Impulse für die Suchtprävention erwartet und 
diese Erwartungen haben sich erfüllt. Ich habe viele neue Impulse erhalten und werde sie in 
den nächsten Jahren umsetzen. 

Haben sich eventuelle Befürchtungen bestätigt? 

Nein 
Der Lernstoff muss lange und oft wiederholt werden, damit er sich auf das Verhalten der 
Schüler auswirkt. 
Ich hatte Befürchtungen, dass es nicht einfach sein wird, das Gelernte in dem alltäglichen 
Unterricht zu vertiefen und zu übertragen resp. Zeit zu finden, die Missionen zu erfüllen. 
Leider hat sich diese Befürchtung zum Teil bestätigt. 

Ziehen sie einen persönlichen Lerngewinn aus diesem Projekt? 

Ja, lernte verschiedene Kinder anders kennen. 
Neue Impulse, die Durchführung des Projektes. 

Bemerkung / Vorschläge 

Fragebögen zu schwierig für unsere Kinder. 
Zeitlicher Abstand zwischen den Modulen in der Klasse verringern. 
Man sieht besser als im täglichen Unterricht, dass die Schüler auch anders, offener sein 
können. 
Gute Zusammenarbeit mit den Projektmitarbeitern. 
Wahrscheinlich hätte man auch den gesamten Inhalt ohne die "spielerischen" Aktivitäten 
vermitteln können. 
Es sind die aktiven Übungen, welche die Schüler am Meisten prägen. 
Ich bin froh, dass wir mitgemacht haben. 
Die Schüler haben erst spät begriffen um was es geht. 
Die Intervention vom belgischen Partner war für die Kinder sehr prägend! 
Das Modul Trampolin ist sehr theoretisch und die Kinder müssen sich hier selbst in Frage 
stellen. 
Der Zeitaufwand war groß! 

Die Hausaufgaben waren für alle wichtig, um das Gelernte zu vertiefen. 

Das Modul über Entscheidungen und Konsequenzen kam bei den Fachkräften am Besten an. 
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3.4.4. Überlegungen 

Nach Durchsicht der Antworten von Schülern, Eltern und Fachkräfte der Schulen lassen sich nur 
schwer allgemeine Aussagen treffen. 

Bei den Schülern überwiegen die positiven Antworten gegenüber den negativen deutlich. Den 
Schülern gefallen insbesondere eher sportliche und spielerische Aktivitäten. Nur 10 Schüler haben 
sich in Bezug auf das Programm kritisch geäußert. 

Beim Modul TRAMPOLIN muss lange am Transfer gearbeitet werden, damit die Schüler die Metapher 
verstehen. Beim Arbeitsmittel POTADOS gibt es Schüler die POTADOS sehr mögen, andere dagegen 
überhaupt nicht. 

Interessant ist es auch, festzustellten, dass die Schüler gerne mehr Informationen zu Energy Drinks 
gehabt hätten. Dies weist darauf hin, dass das Thema offensichtlich gut gewählt war. 

Wir sind sehr zufrieden mit der Aussage, dass die Schüler aus dem Projekt mitnehmen, dass sie 
versuchen werden, ihre Entscheidungen zu treffen, ohne sich beeinflussen zu lassen. 

Positiv überrascht waren wir davon, dass die Mehrheit der Schüler gerne an den Hausaufgaben 
gearbeitet hat. Haben wir hier die richtigen Übungen vorgeschlagen? 

Ein weiterer positiver Punkt ist, dass viele Kinder mit ihren Eltern über das Projekt gesprochen haben. 

Was die Rückmeldung der Fachkräfte der Schulen angeht, so sind einige zufrieden, andere weniger. 
Die jetzt vorliegende schriftliche Dokumentation des Projektes könnte mit Sicherheit einige 
Kritikpunkte der Fachkräfte aus dem Weg räumen. 

 

3.5. Kompetenztransfer 

Der Fragebogen zu den Stärken und Schwächen von Goodmann27 hat es ermöglicht, über 
unterschiedliche Zugänge (Schüler, Eltern und Lehrer) eine Evaluierung vorzunehmen welche sich auf 
die Verhaltensweisen der Schüler in der Schule und zu Hause bezogen. 

Der Fragebogen besteht aus 25 Äußerungen, welche sich in 5 Dimensionen aufgliedern lassen28: 

Emotionale Dimension 
Verhaltens Dimension 
Kooperation 
Soziale Kompetenzen 
Hyperaktivität / Eigenverantwortliches Handeln 

Die letzte Dimension wurde vom m.e.s.h. - Team des CePT angepasst mit Fragen zum 
„eigenverantwortlichem Handeln“. 

Dank der Verlängerung des Projekts ergibt sich für uns die Möglichkeit, neue Daten im Juni-Juli 2012 
zu erheben und den Kompetenztransfer über einen Zeitraum von 12 Monaten zu evaluieren. Diese 
Evaluierung wird in einem gesonderten Dokument dargestellt, das auf Anfrage bei info@cept.lu 
erhältlich ist. 

 

 
27 http://www.sdqinfo.com/a0.html und 3.1. 
28 Siehe Seite 42 
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4.  Schlussfolgerung 
Das Schulprojekt konnte, so wie es im Gesamtprojekt MAG-Net definiert worden war, im Laufe des 
Schuljahrs 2010-2011 im Großherzogtum Luxemburg umgesetzt werden. 

Wer nahm teil? 

120 Schüler (10-12 Jahre) und ihre Eltern aus den beiden letzten Grundschulklassen (Cycle 4) der 
Gemeinden Weiler und Luxemburg-Stadt (Schulen des Bahnhofsviertels), 

13 Fachkräfte dieser Schulen, 

sowie das Team des CePT. 

Mit welchen Mitteln? 

Unterstützt wurde das Projekt von EFRE, vom Fonds de Lutte Contre Certaines Formes de Criminalité 
sowie aus Eigenmitteln des CePT. 

Worum ging es bei diesem Projekt? 

Das Projekt stellte den Rahmen dar, innerhalb dessen die Schüler folgende Kompetenzen ausbauen 
oder fördern konnten: 

• Ihre eigenen Emotionen und die der anderen bewusst wahrnehmen 

• Ihre eigenen Bedürfnisse und Ressourcen erkennen 

• Entscheidungen treffen und sich eine persönliche Meinung bilden. 

Unterschiedliche Aktivitäten, die auf 4 Module verteilt waren, erlaubten es den Schülern, sich mit den 
Themen vertraut zu machen und regten sie zur Reflexion an. 

Wie sieht es mit der Evaluierung aus? 

Die Teilnehmer (Schüler, Eltern und Fachkräfte der Schulen) zeigten sich mit ihrer Teilnahme am 
Projekt zufrieden. Viele Schüler sagen, dass sie nach der Teilnahme versuchen werden, in der 
Zukunft ihre Entscheidungen zu treffen, ohne sich beeinflussen zu lassen. 

Dank der Verlängerung des Projekts ergibt sich für uns die Möglichkeit, neue Daten im Juni-Juli 2012 
zu erheben und den Kompetenztransfer über einen Zeitraum von 12 Monaten zu evaluieren. Diese 
Evaluierung wird in einem gesonderten Dokument dargestellt, das auf Anfrage bei info@cept.lu 
erhältlich ist. 

Wie können andere Schüler vom Projekt profitieren? 

Die Fachkräfte der Grundschulen übernehmen das Konzept und setzen es direkt um. Eine Begleitung 
durch die Experten vom CePT könnte angeboten werden. 

Eine zweite noch vielversprechendere Möglichkeit würde darin bestehen, dass die Fachkräfte aus den 
Grundschulen an einer vom CePT angebotene Schulung teilnehmen. Diese Schulung versetzt sie in 
die Lage, das Projekt Schule MAG-Net in ihrer eigenen Klasse umzusetzen. 

Indem sie einige Arbeitsmittel aktiv ausprobieren, werden die Fachkräfte der Schulen sowohl die 
praktische Seite der Arbeitsmittel als auch den theoretischen Rahmen des Projekts integrieren. Es 
würde sich somit um einen Prozess im Sinne des „Learning by doing“ handeln. Des Weiteren könnten 
die Fachkräfte sich gegenseitig bei der Umsetzung helfen und durch regelmäßiges Feedback das 
Projekt weiter optimieren. 
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 5.1.1. Schokolade langsam essen 

Kompetenzkategorie SINNESWAHRNEHMUNG & EMOTIONALE KOMPETENZ 

Teilnehmerzahl unbegrenzt 

Dauer 20 Minuten 

Material Schokolade in kleinen Einzelverpackungen / Musik 

Quelle "Sucht-Drogen-Prävention"  der Suchtpräventionsstelle der 
Stadt Zürich 

Ziel Geschmackseindrücke bewusst wahrnehmen und diese mit 
Emotionen verknüpfen 

Bemerkung Die Übung kann mit Musik begleitet werden 

Ablauf 

Die Gruppe sitzt im Kreis. Der Ausbilder gibt jedem Teilnehmer ein Stückchen Schokolade mit der 
Erklärung, nur das zu machen, was angeleitet wird: 
Sich bequem hinsetzen. 
Papier öffnen, Schokolade im Papier auf den Handteller und betrachten. 
Dann die Augen schließen. 
Daran riechen. 
Lippen befeuchten und mit der Schokolade darüber fahren. Lippen ablecken. 
Diesem Vorgeschmack nachspüren. 
Ein kleines Stück abbeißen, nicht kauen, sondern erst auf der Zunge liegen lassen, bis sie warm 
genug ist, um zu schmelzen. 
Dann in die linke Backe schieben. Darauf achten, das Stück nicht zu verschlucken. 
In die rechte Backe schieben. 
Dann leicht mit der Zunge gegen den Gaumen pressen, bis es zu Brei wird. 
Schokolade mit der Zunge im Mund herumschieben, bis nichts mehr davon übrig ist. 
Den Weg, den die Schokolade im Mund zurückgelegt hat, mit der Zunge verfolgen, zurück zu allen 
Stellen, mit denen die Schokolade in Berührung gekommen ist. 
Sich die verschiedenen Empfindungen bewusst machen. 
Augen öffnen. 
Ein weiteres kleines Stück in den Mund nehmen, nicht zerbeißen. 
Mit der Zunge dorthin schieben, wo die erste Hälfte die angenehmsten Empfindungen ausgelöst hat. 
Sich so lange wie möglich Zeit nehmen. 
Den Rest nach eigenem Gutdünken essen. 

Fragen zur Auswertung 

- Wie war diese Übung für euch? 
- Der Ausbilder achtet bei seinen Anweisungen auf eine “neutrale” Ausdrucksweise, er sollte 

keine Begriffe wie “genießen” oder “kosten” verwenden. Die Erfahrung zeigt, dass die 
Teilnehmer selbst diese Worte wählen. Daraufhin fragt der Ausbilder, welche Gefühle gerade 
in diesem Moment wahrgenommen werden. 
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 5.1.2. Körperreaktionen 

Kompetenzkategorie SINNESWAHRNEHMUNG und  

EMOTIONALE KOMPETENZ 

Teilnehmerzahl Mind. 8 Kinder / in Gruppen zu 8 Kindern mit je einem 
Erwachsenen – max. 30 Teilnehmer 

Dauer 30 Minuten 

Material Kartonpapier, Filzstifte 

Schlaginstrument (z.B. Cajón, Kistentrommel, auf die man 
sich setzt) 

Quelle Statuentheater, Jean-Martin SOLT, Schauspieler und Musiker 
sowie Lis THOMÉ (Lehrgang „Ich und die anderen“) 

Ziel Sich den Zusammenhang von körperlichen und emotionalen 
Reaktionen bewusst machen 

Bemerkung Die Teilnehmer können vorgefertigte Karten benutzen, dann 
starten mit Phase 2. 

Ablauf 

Die Teilnehmer in 2-4 Gruppen aufteilen (max. 8 Teilnehmer pro Gruppe) mit je einem Ausbilder pro 
Gruppe. 
1. Phase : 
Brainstorming zur Wahrnehmung körperlicher Reaktionen (KR), die die Teilnehmer kennen. 
Unterscheiden zwischen KR infolge von körperlicher Anstrengung, Krankheiten oder Wetter-
veränderungen einerseits und KR infolge von angenehmen, unangenehmen oder spannungs-
geladenen Situationen andererseits. 
Beispiele: schnelles Atmen, Bauchschmerzen, gähnen, trockene Kehle, einen Lachanfall 
bekommen, Schwindelgefühl, frösteln… 
Die Teilnehmer schreiben auf jede Karte eine KR.  
 
2. Phase : 
Die Gruppen verteilen sich im Raum um eine imaginäre Theaterbühne. 
Ein Ausbilder übernimmt mit Hilfe des Cajóns die Rolle des Regisseurs. 
Die erste Gruppe geht auf die Bühne, ein weiterer Ausbilder zeigt ihnen eine Karte mit einer KR (von 
einer anderen Gruppe oder vorgefertigte Karte). 

Ohne lange zu überlegen, stellen sich die Jugendlichen in einer Linie vor den Zuschauern auf. Sobald 
der Cajónspieler einen Rhythmus schlägt, stellen die Schauspieler die KR pantomimisch dar, sobald 
der Cajón stoppt, bleiben sie bewegungslos, wie eine Statue stehen. 
Dadurch, dass mehrere Schauspieler auf der Bühne stehen, fällt es den schüchternen Teilnehmern 
leichter, bei dieser Übung mitzumachen. 

Die Gruppe links von der Bühne versucht die dargestellte KR zu erraten. Nach 2-3 Inszenierungen gibt 
es einen Applaus, die nächste Gruppe kommt an die Reihe. Und so geht es weiter…
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 5.1.3. TRAMPOLIN 

Kompetenzkategorie SICH BEWUSST WERDEN ÜBER BEDÜRFNISSE UND 
RESSOURCEN 

Teilnehmerzahl Mind. 8 Kinder / in Gruppen zu 8 Kindern mit je einem 
Erwachsenen – max. 30 Teilnehmer 

Dauer Eine Stunde 

Material Karten, Filzstift, Karten mit Bedürfnissen, Tafel, Kreide, 
Vorstellung TRAMPOLIN (Powerpoint Präsentation) 

Quelle www.cept.lu und Gesundheitsförderung in der Schule 
Genussvoll (Primarstufe) ilz Interkantonale 
Lehrmittelkoordination, Kapitel 5, Seite 41 

Ziel Sich seine Bedürfnisse und seine Potenziale bewusst 
machen  

Ablauf 

Die Metapher des TRAMPOLINs wurde 2005 im Rahmen einer Ausstellung des CePT entwickelt. Die 
Übung wird in der CePToolbox beschrieben. Im Rahmen des Projektes MAG-Net wurde dazu ein 
ergänzender didaktischer Ansatz entwickelt. 
 

1. Phase – Start mit dem Raumschiff – die Bedürfnisse 

Der Trainer erzählt, Spannung aufbauend, dass die Gruppe mit einem Raumschiff zu einer Expedition 
aufbrechen wird. In kleinen Gruppen überlegen die Teilnehmer, was sie bis zu ihrer Rückkehr nach 24 
Stunden mitnehmen wollen. Sauerstoff, Nahrung, Getränke und Navigationsausrüstung befinden sich 
schon im Raumschiff. Jede Kleingruppe hat vier Karten, auf jede wird ein Gegenstand geschrieben. 
Angesichts des unmittelbar bevorstehenden Starts stehen den Astronauten nur 4-5 Minuten zur 
Verfügung, um die vier wichtigsten Gegenstände zu notieren. 
Beispiele : Fotoapparat, Kuscheltier, Foto vom kleinen Bruder, Ball, Spielkonsole, Buch, 
Werkzeugkasten, Zahnbürste, Fernglas, Kleidung… 
 

2. Phase – Die Bedürfnisse und die Ressourcen 

In der zweiten Phase liest der Trainer die erste Karte vor und fragt die Teilnehmer, warum sie den 
genannten Gegenstand gewählt haben. Dieser Denkprozess führt von dem Gegenstand (z.B. MP3-
Player, Zahnbürste, Foto des kleinen Bruders …) auf das dahinter liegende Bedürfnis, etwa dem 
Wunsch nach Unterhaltung, dem Bedürfnis nach Hygiene oder dem Bedürfnis nach Zugehörigkeit). 
Alle Karten werden entsprechend durchgegangen. Gleiche Gegenstände können zu unterschiedlichen 
Bedürfnissen führen und umgekehrt. 
Zum leichteren Verständnis werden zwei Arten von Karten verwendet. Die „Bedürfniskarten“ 
(vorbereitet und laminiert) kommen in die Mitte, die 
diversen „Ressourcenkarten“ werden um die 
„Bedürfniskarten“ herum gruppiert. 
Diese Anordnung schlägt die Brücke zum Bild des 
TRAMPOLINs. Die für die Reise mitzunehmenden 
Gegenstände sind die Federn des TRAMPOLINs, innen in 
der Mitte befinden sich die Bedürfnisse, die dem Tuch 
entsprechen, auf dem man springt. 



 
28 

3. Phase - Diskussion 

Zur Vertiefung werden verschiedene Fragen gestellt, die Mittels Präsentation am Komputer gezeigt 
werden. Wir arbeiten in Kleingruppen, in denen ein Erwachsener die unterschiedlichen Antworten der 
Teilnehmer sammelt, zusammenfasst und dann zum nächsten Punkt überleitet. 

 
 
1. Braucht ein Baby genauso viele (Sprung)federn wie ein Schulkind ? 
Die Federn für ein Baby sind vor allem seine Eltern, seine Milch, seine Windeln, ein paar Kuscheltiere. 
Ein Säugling braucht nicht viel mehr. Mit zunehmendem Alter steigt auch die Anzahl der Bedürfnisse. 
Oft verwenden die Teilnehmer das Bild von kleineren Federn für kleinere Kinder. 
 
2. Wer kümmert sich um die Bedürfnisse der kleinen Kinder? 
Die Mitmenschen kümmern sich um die Befriedigung der Bedürfnisse, das Baby ist von anderen 
abhängig. Mit zunehmendem Alter weicht diese Abhängigkeit einer zunehmenden Selbständigkeit. 
Manche Teilnehmer betrachten sich als sehr selbständig, andere viel weniger. Der Trainer macht 
deutlich, dass die Entwicklung dieser Selbständigkeit eine wichtige Aufgabe des Heranwachsens ist. 
 
3. Wann hat man viel Sprungkraft? 
Für richtig viel Schwung beim Trampolin-springen zu haben, spielen mehrere Faktoren eine Rolle: 
- Man braucht viele Federn, die das Sprungtuch spannen. 
- Die Federn sollen aufeinander abgestimmt sein, damit die Sprungfläche waagerecht bleibt. 
- Die betreffende Person braucht Motivation zum Springen. 
 
4. Und wenn eine Feder ausfällt? 
Erfahrungsgemäß reagieren die Teilnehmer sehr unterschiedlich auf diese Frage. Für einige bedeutet 
es eine Katastrophe (z.B. wenn das Haustier stirbt), andere sehen keine Nachteile, da ja die anderen 
Haltemechanismen noch vorhanden sind. Es gibt auf diese Frage keine „richtige“ Antwort. Man kann 
weinen, andere um Hilfe bitten, sich neu orientieren … all diese Möglichkeiten können besprochen 
werden. 
 
5. Gibt es gute und schlechte Federn? 
Nein, es gibt weder gute noch schlechte Federn. Es kommt nur darauf an, wie die betreffende Person 
sie benutzt. Die Spielkonsole oder die Tafel Schokolade können eine recht wirksame Ressourcen 
sein, vorausgesetzt, sie wird nicht in unangemessener Weise eingesetzt. 
 
6. Woran liegt es, wenn man keine Kraft und keinen Schwung hat? Ist das schlimm? 
Der Trainer betont, dass man sich nicht immer und überall super gut fühlt. Höhen und Tiefen sind 
normal und bestimmen unser Leben. Die Teilnehmer können viele Beispiele benennen: ein schlechte 
Schulnote, einen Streit mit der/dem besten Freund/in … 
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 5.1.4. POTADOS 

Kompetenzkategorie FÄHIGKEIT ZUR ÜBERLEGTEN ENTSCHEIDUNG 

Teilnehmerzahl Mind. 8 Kinder in Gruppe zu 8 Kindern mit je einem 
Erwachsenen – max. 30 Teilnehmer 

Dauer Minimum 45 Minuten 

Material POTADOS-Plakate 

Quelle CAL/Luxembourg (aus Belgien) 

Ziel Entscheiden im Hinblick auf die Folgen 

Ablauf 

1. Ausgangsfrage: Was ist das Leben? 

Der Trainer zeigt den Teilnehmern das erste Plakat. Er fragt, was zu 
sehen ist. Dabei handelt es sich um kleine Lebewesen, die POTADOS, 
alle von unterschiedlichem Alter und Geschlecht. Diese POTADOS 
gehen zur Schule, treiben Sport und haben Freizeit. 
Durch die Verwendung dieser „Kartoffelmännchen“ kann man: 

- vermeiden, dass sich Ähnlichkeiten und Vergleiche mit 
Teilnehmern ergeben, 

- durch die humorvolle Darstellung leichter einen Aufhänger finden. 

Die Einleitung des Trainers führt zu der Frage, was das Leben ist und zu der Erkenntnis, dass jeder 
anders ist. Dadurch erhebt sich der Trainer zu einer neutralen Instanz, die nicht bewertet, eine nach 
allen Seiten offene Position, die mögliche Bedenken der Kinder verringern soll. Ausgangspunkt ist das 
Anerkennen von Unterschieden und ein Verzicht auf Bewertung. Jeder hat Pflichten, Wünsche und 
Neigungen. 

Die drei folgenden Fragen dienen als Richtschnur: 
1. Was macht Spaß? 
2. Was macht Angst? Was macht traurig? 
3. Was ist verpflichtend, unvermeidbar? 

Hier kann eine Brücke zum Modul des TRAMPOLIN geschlagen werden, bei dem es um Bedürfnisse 
und deren Befriedigung geht. Welche Ressourcen werden hier angesprochen? Welche anderen 
Ressourcen fallen euch sonst noch ein? 
Bei der Frage nach dem Verpflichtenden kann man das Thema vertiefen: 

- Ist die Schule verpflichtend? 
- Warum ist es unvermeidbar, sich zu ernähren, sich auszuruhen, zu schlafen? 

Man kann über verschiedene Faktoren, welche hier eine Rolle spielen, reden: 
1. Das Individuum und dessen unterschiedliche Bedürfnisse (essen, sich erholen …) 
2. Die Eltern und elterliche Autorität (Taschengeld, Schlafenszeit…) 
3. Gesellschaftliche Normen (Schulordnung, Regeln des Sports, Straßenverkehrsordnung, 

Gesetze…) 
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2. Auf gegebene Situationen reagieren wir auf unterschiedliche Weise 

Verschiedene Situationen werden nacheinander besprochen: 
POTADOS vor dem Fernseher. Zunächst in Gegenwart seiner Eltern, dann mit seinen Kameraden. 
„Wer entscheidet in diesen beiden Situationen über das Fernsehprogramm“? 

Beispiele von Antworten: POTADOS, da ihn seine 
Eltern sehr lieb haben, die Eltern, weil sie immer 
entscheiden, das kommt auf den Tag an ... 
Schritt für Schritt zeigt der Trainer, dass eine 
Entscheidung auf unterschiedliche Weise zustande 
kommen kann. 
 
 
 

Bei der Entscheidungsfindung spielen folgende Dinge eine Rolle: 
1. Persönlichkeit, Charakter (z.B. Schüchternheit), frühere Erlebnisse, Gefühle, körperliche 

Reaktionen … ; 
2. Erziehung, Gewohnheiten, Kultur … 
3. Äußere Faktoren (wer ist anwesend, Ort, Zeit …) 

 

3. Die Entscheidung und die Folgen 

Nun sind die Eltern von POTADOS ausgegangen und auf dem Kühlschrank 
hängt die Anordnung, dass um 21 Uhr Bettruhe ist. Was passiert jetzt, 
wenn POTADOS bemerkt, dass um 21 Uhr ein spannender Film beginnt? 
Hervorzuheben ist hier, dass POTADOS im Hinblick auf sein Handeln eine 
ENTSCHEIDUNG treffen muss. Er wird der Anordnung seiner Eltern Folge 
leisten oder nicht. 
Ein Individuum trifft seine Entscheidung aufgrund zahlreicher Faktoren. 
Auch ungehorsam zu sein, ist eine Entscheidung. 

Unterschiedliche Faktoren können angesprochen werden: 

1. Persönliche Entscheidung 
2. Autorität (anwesend oder nicht) 
3. Einfluss der Gruppe (z.B. wenn POTADOS Freunde zu Besuch sind, wird er sie bitten zu 

gehen?) 
4. Bedürfnis nach Anerkennung 
5. Und wenn die Freunde immer noch da sind, wenn die Eltern nach Hause kommen ? Wer wird 

bestraft werden? Wer trägt die Konsequenz? Wird die Ausrede, dass die Kumpels nicht gehen 
wollten, akzeptiert? 

Im Alltag müssen wir häufig eine Entscheidung treffen und jede einzelne hat mehr oder weniger 
vorhersehbare FOLGEN, günstige, ungünstige und manchmal auch gefährliche. 
Die Kausalbeziehung: wenn - dann wird besprochen. Es gibt positive und negative Folgen. 

Hier möchten wir eine Brücke zum Projektnamen MAG-Net schlagen: 
Ein Magnet ist ein Körper oder eine Substanz mit der Eigenschaft, Eisen anzuziehen. 
Der Begriff Magnetismus hat auch eine übertragene Bedeutung. Eine Situation kann eine 
magnetische Wirkung ausüben und anziehend sein. Jeder fühlt sich von nicht genau definierbaren 
Kräften mehr oder weniger angezogen oder abgestoßen. 
Angesichts einer solchen Anziehung besteht die Selbständigkeit und Verantwortlichkeit darin, eine 
Entscheidung zu treffen, indem man deren Folgen bedenkt und auch die Konsequenzen zu 
akzeptieren bereit ist. 
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 5.1.5. Freier Fall 

Kompetenzkategorie FÄHIGKEIT ZUR ÜBERLEGTEN ENTSCHEIDUNG 

Teilnehmerzahl Max. 15 Teilnehmer für 2 Trainer 

Dauer 30 Minuten 

Material Tisch 

Quelle unbekannt 

Ziel Sich einer kollektiven Meinung stellen 

Bemerkung  

Ablauf 

Diese Übung wird oft beim “Team-Building” eingesetzt. Sie ermöglicht die Diskussion darüber, wie 
eine Entscheidung getroffen wird. 

Ein freiwilliger Teilnehmer lässt sich fallen und wird von den anderen aufgefangen. Ein erfahrener 
Trainer erklärt die Übung. Er positioniert die kräftigeren Teilnehmer und Erwachsenen, wacht darüber, 
dass Brille und Schmuck weggelegt werden und fordert die allgemeine Konzentration und absolute 
Disziplin während des gesamten Vorgangs ein. 

Den Teilnehmern werden zu Beginn der Übung nur wenige Informationen gegeben. Sobald die 
fangenden Hände eine Art Reißverschluss bilden, fordert man eine freiwillige Person auf, sich vom 
Tisch in die Arme der anderen fallen zu lassen. Kurz vor dem Start gibt der Freiwillige das Signal „seid 
ihr fertig?“. 

 

 

 

 

 

 

Diskussion: 

Es geht nicht darum, sich zu trauen oder nicht zu trauen. Das Wichtige ist, dass eine Entscheidung 
getroffen wird. Jeder wird diese Gefahrensituation anders bewerten. Dieser innere Konflikt wird 
nochmals besprochen. 

Unter welchen Bedingungen sollte man diesen Versuch keinesfalls durchführen? Bei 
Gesundheitsproblemen, wenn keine Erwachsenen dabei sind, wenn nicht genügend Teilnehmer dabei 
sind ... Man muss also vorher die Gesamtsituation abschätzen, das Für und Wider abwägen. Man 
muss an die Folgen denken. 

Wenn die gesamte Gruppe einen Teilnehmer ermuntert, muss dieser abwägen, ob er bereit ist, sich 
selbst zu überwinden oder ob er als Angsthase behandelt werden möchte. 

Diese Überlegung ist sehr wichtig. Trotz der Anziehungskraft, an dem Spiel teilnehmen zu wollen, zur 
Gruppe gehören zu wollen (vgl. Erläuterung zum Magnetismus Übung POTADOS), trifft nur die 
Person selbst und sonst niemand die ENTSCHEIDUNG!
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 5.1.6. Stressmanagement 

Kompetenzkategorie FÄHIGKEIT ZUR ÜBERLEGTEN ENTSCHEIDUNG 

Teilnehmerzahl Max. 15 Teilnehmer für 2 Trainer 

Dauer 20 Minuten 

Material Schlaginstrument (z.B. Cajón) 

Quelle Jean-Martin SOLT (Methode) und Team des CePT (kurze 
szenische Darstellung) 

Ziel Eine Entscheidung treffen unter Berücksichtigung der Folgen 
für Gesundheit, Normkonformität und die Gefahr der 
Abhängigkeit 

Bemerkung Mit Übung 7 und 8 kombinieren 

Allgemeines Ziel (in Kombination mit Übung 7 und 8) 

Die Schüler auf die Folgen ihrer Entscheidung hinweisen, immer dann, 
wenn: 

1. körperliche und gesundheitliche Belange im Spiel sind (Griff zur 
Schokolade, wenn man sich mies fühlt, sich nicht bewegen, weil 
man vor einem Bildschirm hockt, übermäßiger Konsum von 
Süßigkeiten, Drogen) 

2. es Verbote für bestimmtes Verhalten/Konsum gibt (Spiele mit 
Altersbeschränkung, Shots, alkoholische Getränke, Zigaretten 
usw...) 

3. die Vielfalt ihrer Ressourcen nicht mehr gewährleistet ist (vgl. Bild 
des TRAMPOLIN‘s: die Federn ihres Trampolins können 
versagen, wenn sie nicht gepflegt werden, wie etwa sich mit 
Freunden treffen, Sport treiben, ein Musikinstrument spielen…) 

 

Besonderes Ziel  

Stressfaktoren kennen und die Situationen positiv bewältigen 

Ablauf 

Das Arbeitsmittel ist das rythmische Statuentheater. Der Trainer erklärt, dass die Teilnehmer den 
Anfang einer kleinen Szene spielen werden. Diese soll Grundlage für eine spätere Diskussion sein 
(vgl. auch Übung 7 und 8) 

Der Trainer macht ein paar Angaben zum Verständnis der Handlung und die Teilnehmer improvisieren 
dazu. Ohne miteinander zu sprechen, erstarren die Schauspieler in der Bewegung jedes Mal, wenn 
der Cajónspieler aussetzt. 



 
33

Nachdem die zentralen Elemente der kleinen Szene dargestellt worden sind (2-5 Minuten), 
besprechen die Verantwortlichen in Kleingruppen mit den Teilnehmern das Gesehene und diskutieren 
über mögliche Fortsetzungen (10-15 Minuten). 

Beschreibung der kleinen Szene 

Der Trainer erklärt, dass es sich um eine Spielsituation handelt, genauer um das Spiel „Mensch ärger 
dich nicht!“ Er erklärt der Gruppe die folgende Situation: Einer der Spieler steht kurz vor dem Gewinn. 
Die Spannung steigt. Beim nächsten Würfeln wird sein letzter Spielstein allerdings hinausgeworfen. 

Diskussion 

1. Wer kennt diese Situation bei einem Spiel? 

2. Wie habt ihr das erlebt? Manchen macht das tatsächlich nichts aus, sie sind nicht enttäuscht. 
Andere sind verärgert und manche würden am liebsten das ganze Spiel in die Ecke werfen. 

3. Kennt ihr andere Stress-Situationen? 

4. Wie würdet ihr in einer wirklich störenden Situation, die euch zu schaffen macht, euren 
Betroffenheitsgrad auf einer Skala von 0 – 10 einordnen? Die Teilnehmer können, wenn sie 
wollen, ein Erlebnis schildern und beschreiben, wie stark es sie bewegt hat. 

5. Welche Alarmsignale gibt es bei Stress? Wie reagiert ihr körperlich? 

6. Wie reagiert ihr angesichts des Stressauslösers? Impulsivität ansprechen, die Tatsache, dass 
unsere Reaktionen Folgen haben. Die Metapher des TRAMPOLIN wird in Erinnerung gerufen, 
um deutlich zu machen, dass es viele verschiedene Ressourcen gibt, die helfen können sich 
wieder aufzubauen (Bewältigungsstrategien). 

7. Kommt es vor, dass ihr Chips, Süßigkeiten esst oder Cola trinkt, um euch selber aufzubauen? 

8. Was passiert, wenn ihr euch aufbaut, indem ihr Chips esst, einmal, mehrmals, immer…? 
Süßigkeiten essen ist eine Bewältigungsstrategie zur Verringerung negativer Gefühle. Wendet 
man diese regelmäßig an, hat das Folgen für den Körper: Gefahr der Gewichtszunahme 
Bewegungsmangel und Verzicht auf andere Zerstreuung und Vergnügung.. 
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Besonderes Ziel  

Überlegen, wie man die Vorteile von Videospielen nutzt, ohne in ein missbräuchliches oder sogar 
abhängiges Verhalten zu verfallen. 

Allgemeines Ziel und Ablauf (vgl. Übung 6) 

Beschreibung der kleinen Szene 
Mehrere Teilnehmer spielen, auf einem imaginären Sofa sitzend, ein Videospiel ihrer Entscheidung 
Playstation 3, Wii, Gamecub, Nintendo 3DS. Zwei andere Teilnehmer kommen hinzu und fragen, ob 
die Videospieler Lust haben, mit ihnen Fußball zu spielen. 

Diskussion 
1. Wie reagiert ihr? 
2. Was macht das Videospiel so interessant? (die Möglichkeit zu gewinnen, weiterzukommen, höher 

aufzusteigen, mit den Freunden darüber reden zu können…) 
3. Welche Bedürfnisse werden damit befriedigt? (sich amüsieren, sich zerstreuen, Abenteuer 

erleben, Risiken eingehen) 
4. Haben eure Spiele Altersbeschränkungen? Respektiert ihr diese? 
5. Wisst ihr, wie viel Zeit ihr mit den Videospielen verbringt? Gibt es Einschränkungen von Seiten 

eurer Eltern? Warum? Die Trainer regen die Teilnehmer an, mit ihren Eltern über ihre Lieblings-
Videospiele und die Zeit, die sie damit verbringen, zu sprechen. Die Kinder, welche mit 
fürsorglichen Eltern zeitliche Grenzen für das Spiel abmachen, sollen Bestärkung erhalten. 

6. Wie entsteht eine Abhängigkeit? Anfangs wird ein Spieler schnell belohnt, es gibt einen 
unmittelbaren Zusammenhang zwischen Spiel und Belohnung. Je weiter der Spieler fortschreitet, 
desto mehr wird diese Wechselwirkung durch eine zufällige Belohnungsstrategie abgelöst. Man 
weiß nicht mehr genau, wann man Punkte oder ein neues Level bekommt. Da man sich aber 
bereits an das Vergnügen gewöhnt hat, spielt man immer eifriger, um dennoch seine Belohnung 
zu bekommen. 
Zu Beginn sind die Entscheidung und das Wissen um die Folgen noch vorhanden, aber die freie 
Entscheidung verliert sich mit dem fortschreitenden Spielen mehr und mehr. Die Folgen für das 
tägliche Leben können sich im Laufe der unterschiedlichen Spielstadien verschlimmern und 
reichen von normal über bedenklich und missbräuchlich bis zu pathologisch. 
Die negativen Folgen verstärken sich dadurch, dass die Gedanken nur noch um das Spiel kreisen: 
Schlafmangel, Zeiten des Lernens werden verringert, Sport und regelmäßige Ernährung werden 
vernachlässigt, soziale Kontakte versiegen… 

 5.1.7. Videospiele 

Kompetenzkategorie FÄHIGKEIT ZUR ÜBERLEGTEN ENTSCHEIDUNG 

Teilnehmerzahl Max. 15 Teilnehmer für 2 Trainer 

Dauer 20 Minuten 

Material Schlaginstrument (z.B. Cajón) 

Quelle Jean-Martin SOLT (Methode) und Team des CePT (kurze 
szenische Darstellung) 

Ziel Eine Entscheidung treffen unter Berücksichtigung der Folgen 
für Gesundheit, Normkonformität und die Gefahr der 
Abhängigkeit 

Bemerkung Mit Übung 6 und 8 kombinieren 
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 5.1.8. Energy Drinks 

Kompetenzkategorie FÄHIGKEIT ZUR ÜBERLEGTEN ENTSCHEIDUNG 

Teilnehmerzahl Max.15 Teilnehmer für 2 Trainer 

Dauer 20 Minuten 

Material Schlaginstrument (z.B. Cajón) 

Quelle Jean-Martin SOLT (Methode) und Team des CePT (kurze 
szenische Darstellung) 

Ziel Treffen einer Entscheidung unter Berücksichtigung der Folgen 
für Gesundheit, Normkonformität und der Gefahr der 
Abhängigkeit 

Bemerkung Mit Übung 6 und 7 kombinieren 

Allgemeines Ziel und Ablauf (vgl. Übung 6) 

Besonderes Ziel 

Die Wirkung einer legalen psychoaktiven Substanz (Koffein) sowie den sorgsamen Umgang damit kennen. 

Beschreibung 

Das Geschehen spielt am Abend bei einem Holzfeuer. Die Kids haben Holzstöcke zum Grillen von 
Marshmallows. Die Stimmung ist gelöst. Zwei Freunde kommen hinzu und bieten Dosen mit Energy Drinks 
an. 

Diskussion 

Wer kennt diese Getränke? Nicht zu verwechseln mit isotonischen Getränken, die man während oder nach 
dem Sport trinkt! Einige gebräuchliche Namen (allerdings wechseln diese recht schnell): Flying Horse, 
Guarana, Red Bull, XTC, Red Devil, Monster, Trojka energy... 

Wer darf sie kaufen, trinken? Es gibt keine Beschränkung. Ein Hinweis gibt an, dass es für Kinder nicht zu 
empfehlen ist. 

Woraus besteht der Inhalt? 

Der Trainer befragt die Teilnehmer. Es geht dabei nicht um eine wissenschaftliche Unterrichtsstunde für die 
Teilnehmer, die nachfolgenden Informationen sind für die Trainer gedacht, damit diese verlässliche und 
konkrete Daten haben, um Behauptungen in der Diskussion zu bestätigen oder zu korrigieren. 

Mit Kohlensäure versetztes Wasser, Zucker, einige Vitamine, kein Alkohol 

Taurin: hierbei handelt es sich um eine noch wenig bekannte Substanz, die erstmals Ende der 50er Jahre 
in der Galle von Stieren entdeckt wurde. Daher stammt auch der Name, aber das in dem Getränk 
enthaltene Taurin wird synthetisch hergestellt und stammt keinesfalls von Stieren, wie manche Gerüchte 
behaupten. Taurin gilt als Neurotransmitter, also als ein Stoff, der die Übertragungsfunktionen von 
Neuronen im Gehirn unterstützt, darüber hinaus eine entgiftende Wirkung haben und die Kontraktilität des 
Herzens verstärken soll. Die genauen Wirkungen des Taurins auf den Organismus sind noch nicht 
umfassend geklärt29. 

Koffein: die Angaben zu den Inhaltsstoffen variieren je nach Hersteller sehr. Außerdem haben die 
Fläschchen alle unterschiedliche Größen. Nachfolgend einige Beispiele für den minimalen und 
maximalen Gehalt in Energy Drinks sowie in anderen Getränken. 

 
29 www.danger-sante.org/redbull-la-composition-dun-energy-drink/ 
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Zum Vergleich sind mg pro 1000 ml angegeben. (verschiedene Quellen) 

ml  Dosis / doses min. mg  Dosis / doses max. mg  Dosis Koffein / dose de caféine 

1000  300  350  Energydrink 

250  75  87,5  Energydrink‐Dose / canette 

1000  320    Monster Chaos 

500  160    Monster Chaos ‐Dose / canette 

1000  400  1000  Kaffee 

120  48  120  Tasse Kaffee / tasse de café 

1000  100    Coca 

250  25    Coca 

1000  250    tao (Guarana) 

250  62,5    tao 

1000  1300  6000  Energyshot 

25  32,5  150  Energyshot klein / petit 

50  65  300  Energyshot mittel / moyen 

Koffein ist ein Stimulant, dessen Hauptwirkung darin besteht, nach einigen Minuten den Herzrhythmus 
zu beschleunigen und ein Gefühl der Wachheit zu vermitteln30. In größerer Menge soll es 
euphorisierend wirken, Nervosität und Unwohlsein erzeugen, zu Wahrnehmungsproblemen führen 
und die Reaktionszeit herabsetzen.31. 

Auch hier soll der Trainer nicht all diese Informationen den Teilnehmern geben. Er fragt sie nach den 
Wirkungen von Koffein. Er kann weiterhin fragen, ob sie regelmäßig Kaffee trinken. Oft wird er zu 
hören bekommen, dass die Eltern das nicht erlauben (Furcht vor anregender Wirkung). 

Welche Gefahren bestehen32 ? 

- Toleranz (Gewöhnung), diese zeigt sich darin, dass, um die gleiche Wirkung zu erzielen, die 
Dosis gesteigert werden muss bzw. bei gleicher Menge wird die Wirkung geringer 

- Entzugserscheinungen beim Absetzen (Kopfschmerz, Nervosität) 

- Fortdauernder Genuss trotz Kenntnis der entstehenden Probleme (z.B. Magenbeschwerden, 
Herzbeschwerden, Blutgefäße…) 

Der Trainer spricht über das Risiko von Kontrollverlust. Bei gelegentlichem Genuss verspürt man 
keine oder nur eine geringe Anziehungskraft zum Koffein. Mit dem regelmäßigen, dem bedenklichen 
und dem missbräuchlichen Genuss wird das Verlangen allmählich unwiderstehlich. Dann spricht man 
von Abhängigkeit. Zugleich mit der Gewohnheit wird die freie Entscheidung immer schwieriger oder 
sogar unmöglich. 

Deshalb verbieten viele Eltern den Genuss von koffeinhaltigen Getränken. Die Kinder haben die 
Entscheidung, dem zu folgen oder nicht zu folgen. Die Eltern können nicht alles kontrollieren. Die 
Kinder kennen die Folgen. 

Welche anderen Substanzen gibt es, die zu einer Gewöhnung führen? (Alkohol, Zigaretten, 
Energyshots…) 

 
30 http://www.danger-sante.org/category/cafeine/ 
31 Das Bundesinstitut für Risikobewertung (BfR) 
32 Siehe DSM IV 
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5.2. Hausaufgaben 

Hausaufgaben nach Modul 1: 

Thema Gefühle / Körperreaktionen 

• Als Vertiefung zum diesem Thema können Sie folgende Übung mit der Klasse durchführen. 

Verteilen Sie pro Kleingruppe 4-6 Gefühlskarten / oder Körperreaktionskarten. Die Kinder sollen nun 
gemeinsam in ihrer Gruppe eine Geschichte erfinden, in der alle diese Gefühle/ Körperreaktionen 
vorkommen. 

Diese Geschichte wird anschließend pantomimisch der Klasse vorgetragen. Die Zuschauer notieren 
sich, welche Gefühle sie in der Geschichte erkennen konnten. 

Eine andere Möglichkeit besteht darin, in Zweiergruppen oder als Einzelarbeit eine Geschichte zu den 
Karten zu schreiben, und anschließend alle Geschichten in einem Buch oder einer Zeitung zu 
sammeln. 

Anschließende Fragen zur Diskussionsrunde: 

Welche Gefühle Körperreaktionen konnte man gut erkennen? 
Welche G / KR waren schwieriger zu erkennen? 
Kenne ich diese G / KR auch bei mir selber? 

(Quelle: Astrid Godart, CePT „Atelier sech wuelfillen“) 

 

• Malprojekt: „Gefühle sind wie Farben“ 
Jedes Kind soll sich ein Gefühl auswählen (mehrere Auswahlmöglichkeiten zur Verfügung stellen) und 
dieses Gefühl soll anhand von Farben dargestellt werden. Den Kindern soll vermittelt werden, dass 
auch Farben geeignet sind, den anderen etwas über unsere Gefühle und Empfindungen mitzuteilen. 
Wichtig ist den Kindern vorab mitzuteilen, dass es bei dieser Übung kein richtig und falsch gibt, 
sondern jedes Kind eine individuelle Bedeutung zu einem Gefühl und der entsprechenden 
ausgewählten Farbe hat. 

(Quelle: BzGA, Suchtprävention in der Grundschule) 

 

Thema: Ich und die andern 

CePToolbox, Beispiele: 

Sich selbst kennen   Seite 62 (Eine Scheibe abschneiden) 
Wünsche und Sehnsüchte  Seite 66 (Wenn ich ein Vogel wäre) 
Besonderheiten wahrnehmen  Seite 70 (Scotland Yard) 
Schwächen und Stärken   Seite 83, 84 
 

Bitte nicht TRAMPOLIN-Übung Seite 63 machen da sie zu Modul 2 gehört. 
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Hausaufgaben nach Modul 2: 

Eigene Bedürfnisse erkennen 

Zusammen werden in der Klasse die verschiedenen Bedürfnisse wiederholt. Jeder Schüler schreibt 
die Bedürfnisse, die ihm wichtig erscheinen auf das Bedürfnisblatt. 

Liebe 

Zugehörigkeit 

Vertrauen 

Trost 

Sicherheit 

Spannung 

Freude 

Entspannung 

Durchsetzen 

Wissen 

Kreativität 

Bewegung 

Was ist alles wichtig für mein persönliches Wohlbefinden? 

Eigenes Trampolin-Bild anfertigen (farbiges Bild mit Junge oder Mädchen). 

Die Bedürfnisse werden ins Sprungtuch geschrieben. 

Die Ressourcen (Federn) die aktiviert werden können um diese Bedürfnisse zu befriedigen, werden in 
die farbigen Felder eingetragen. 

Klassentrampolin anfertigen 

Um Spuren für später zu sichern, wird ein Klassentrampolin entwickelt / kreativ festhalten. 

Beispiel: 

nach ABC - Ressourcen (A wie Ausbildung, B wie Basketball, C wie Chips ...) 

die wichtigsten Bedürfnisse / Ressourcen der Klasse 
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Hausaufgaben nach Modul 3: 

Entscheidungsprozesse - erste Etappe 

Ausgehend von den POTADOS-Männchen, kann die Arbeit in Kleingruppen folgendermaßen aussehen: 

- Eine Geschichte erfinden / suchen, wo es darum geht eine Entscheidung zu treffen 

- Diese Geschichte wird anhand von den POTADOS-Männchen (siehe Folien) konstruiert und 
gestaltet (Comic - Form / Fotos ...), ohne dass dabei verraten wird, wie die Geschichte ausgeht! 
ALSO: offenes Ende! 

Vor der Durchführung dieser Aufgabe ist es wichtig nochmals in der Gruppe zu wiederholen, von was 
Entscheidungen abhängen: 

1. Äußere Einflüsse (Regeln / Gesetze / Anwesenheit & Abwesenheit von Personen/ wann & wo 
geschieht es ...) 

2. Persönlichkeit / Alter / was man erlebt hat / Gefühle / Körperreaktionen 

3. Erziehung / Kultur 

Entscheidungsprozesse - zweite Etappe - die Konsequenzen der Entscheidung 

Anhand von den POTADOS-Geschichten stellt jede Gruppe ihre Geschichte vor und die anderen Schüler 
reagieren spontan darauf was ihrer Meinung nach jetzt geschieht oder geschehen könnte. In diesem 
Kontext bitte nochmals das Phänomen des Magnetismus ansprechen (im Sinne ob es eine Kraft gibt die 
mehr oder weniger mitreißt). 

Nachdem alle Möglichkeiten aufgezählt worden sind, werden die Konsequenzen der verschiedenen 
Handlungen beleuchtet und diskutiert. 

Zum Schluss kann angesprochen werden, welche konstruktiven Strategien jeweils möglich wären. 

Transfer in den Alltag 

Das Modul 3 eignet sich sehr gut, um in Alltagssituationen Bezug auf Entscheidungsprozesse und die 
somit entstandenen Konsequenzen zu nehmen. 

In der Schule können die Lehrkräfte dieses Thema aufgreifen, indem sie beispielsweise Texte/Geschichten 
aus dem Unterricht nutzen. Außerdem können alltägliche Situationen angesprochen werden und 
ermöglichen an dieser Stelle den Transfer in den Alltag und die Verknüpfung zu dem MAG-Net Modul 3. 

Die Kinder können somit im Unterricht bewusst stärker auf Entscheidungsprozesse und die möglichen 
Konsequenzen aufmerksam gemacht werden und erleben, dass sie selbst Entscheidungen mitgestalten 
können. Sie erfahren, dass der Mechanismus Entscheidungen zu treffen einen aktiven Prozess darstellt. 

Beim Transfer in den Alltag der Zielsetzung dieses Modul: „ich trage Verantwortung für das was geschieht“ 
scheint uns eine positive Fehlerkultur sehr wichtig zu sein. Aus unangemessenen Entscheidungen kann ich 
lernen. 

Achtung: viele Entscheidungen werden nicht von den Kindern alleine getroffen, sondern auch von ihren 
Bezugspersonen (z.B. Fernseher im Zimmer, abends spät ins Bett gehen können...). 
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Hausaufgaben nach Modul 4: 

Copingstrategien 

„Bewältigungsstrategie, Copingstrategie, Coping (to cope with, „bewältigen, überwinden“) bezeichnet die 
Art des Umgangs mit einem als bedeutsam und schwierig empfundenen Lebensereignis oder einer 
Lebensphase“. http://de.wikipedia.org 

Um die Schüler zu unterstützen, sich den Stressmomenten bewusst zu werden und zu erkennen, dass 
Ressourcen in diesen Momenten als Bewältigungsstrategie eingesetzt werden können, wird folgende 
Übung vorgeschlagen. 

Aufgrund einer der Bildgeschichten, die die Schüler ausgeteilt bekommen, schreiben sie einen Aufsatz 

- indem sie die Geschichte beenden 
- beschreiben wie sie sich gefühlt und  
- was sie anschließend unternommen hätten. 

Die Arbeiten können z.B. in Kleingruppen erzählt werden. 

Trampolin-Check 

Unser persönliches Trampolin besteht optimaler weise aus vielen verschiedenen Federn, die immer wieder 
erneuert oder an die augenblickliche Situation angepasst werden können (Ressourcenmanagement). Dies 
ermöglicht es dem Besitzer des Trampolins, selbst Entscheidungen zu treffen, welche Federn er wie, wann 
und wie oft gebraucht. Je älter wir werden, je größer wird unsere Entscheidungsfreiheit. 

In diesem Modul, überlegt man gemeinsam wie mit den drei folgenden Situationen umgegangen werden 
kann (es werden nur einige Beispiele aufgeführt): 

1. Umgang mit unserm Körper in Bezug auf Schokolade, Snacks, Bewegung, Schlaf... 

2. Umgang mit Autoritätspersonen, beziehungsweise Gesetzen (Schlafenszeiten die angeordnet 
werden, Regeln auf dem Pausenhof, Erwerb von Alkohol...) 

3. Umgang mit unseren Ressourcen und wie wir sie gebrauchen oder gegebenenfalls nicht 
gebrauchen: z.B. Fußball versus Computerspiel. 

Die Schüler werden aufgefordert, sich anhand ihres Trampolins zu überlegen, ob sie gänzlich zufrieden 
sind, wie sie die Federn ihres Trampolins benutzen oder ob es Verbesserungsbedarf gibt? Bitte die Schüler 
nochmals auf die „Unterstützer“ hinweisen. 

Wichtig ist, dass jeder seine Entscheidungsfreiheit im Auge behält. Wird die Anziehungskraft 
(magnetisches Feld) die von einer Feder ausgeht sehr groß, so dass er nicht mehr Stopp sagen kann (= 
Kontrollverlust), so besteht Handlungsbedarf. 

MAG-Net Fotoalbum 

Zur Vorbereitung des Albums kann der/die Lehrer/in die Fotos mit der Klasse anschauen. Zu den 
verschiedenen Modulen werden aussagekräftige Fotos ausgesucht (5 Seiten pro Modul mit 1 bis max. 4 
Fotos). Wichtig ist, dass auf den Fotos mehrere Schüler zu sehen sind und NUR Schüler mit Fotoerlaubnis 
der Eltern. 
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5.3. Evaluierungsinstrumente 

Fragen für die Fachkräfte der Schulen vor dem Projekt (t0) 

Liebe Mitarbeiter des Projektes, 

Was sind Ihre Erwartungen an dieses Projekt? 

Was sind Ihre Befürchtungen in Bezug auf dieses Projekt? 

Was müsste passieren, damit Sie das Angebot weiterempfehlen? 

Erhoffen Sie sich einen eigenen Lerngewinn? Wenn ja, welchen? 

 

Fragen für die Eltern vor dem Projekt (t0) 

Liebe Eltern, 

Was müsste passieren, dass Sie hinterher sagen, es hat sich gelohnt, dass mein/unser Kind an diesem 
Projekt teilgenommen hat: 

Was sind Ihre Befürchtungen? 

Zu Hause sprechen wir folgende Sprachen: 

 

Fragen für die Schüler vor dem Projekt (t0) 

1. Worauf ich mich, in Bezug auf das Projekt freue? 

2. Was ich nicht gerne haben möchte? 

3. Was ich noch dazulernen möchte? 

 

Die Fragen waren in der Präsentation integriert, welche in der ersten Stunde des Projektes gezeigt wurde. 

Die Schüler haben mündlich, in Kleingruppen oder auf einem Zettel geantwortet. 
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Fragebogen zu Stärken und Schwächen

Liebe Eltern, bitte markieren Sie zu jedem Punkt "nicht zutreffend", "eher nicht zutreffend", "eher zutreffend" oder
"eindeutig zutreffend". Beantworten Sie bitte alle Fragen so gut Sie können, selbst wenn Sie sich nicht ganz sicher sind
oder Ihnen eine Frage merkwürdig vorkommt. Bitte berücksichtigen Sie bei der Antwort das Verhalten des Kindes in den
letzten sechs Monaten beziehungsweise in diesem Schuljahr.

Alter des Kindes _______

Mein Kind ist ein Junge _ Mein Kind ist ein Mädchen _

� nicht
zutreffend

eher nicht
zutreffend

eher
zutreffend

eindeutig
zutreffend

Ist rücksichtsvoll �� ��� �� ���
Kann Regeln kritisch hinterfragen �� ��� �� ���
Klagt häufig über Kopfschmerzen, Bauchschmerzen oder Übelkeit �� ��� �� ���
Hat oft Wutanfälle; ist aufbrausend �� ��� �� ���
Teilt gerne mit anderen Kindern (z. B. Süssigkeiten, Spielzeug, Buntstifte) �� ��� �� ���
Einzelgänger, spielt meist alleine �� ��� �� ���
Im Allgemeinen folgsam; macht meist, was Erwachsene verlangen �� ��� �� ���
Erscheint häufig bedrückt �� ��� �� ���

Hilfsbereit, wenn andere verletzt, krank oder betrübt sind �� ��� �� ���

Lässt sich leicht beeinflussen �� ��� �� ���
Hat wenigstens einen guten Freund oder eine gute Freundin �� ��� �� ���
Teilt seine Gefühle mit �� ��� �� ���
Streitet sich oft mit anderen Kindern oder schikaniert sie �� ��� �� ���
Im Allgemeinen bei anderen Kindern beliebt �� ��� �� ���
Nervös oder anklammernd in neuen Situationen;
verliert leicht das Selbstvertrauen

�� ��� �� ���

Kennt seine Stärken �� ��� �� ���

Lieb zu jüngeren Kindern �� ��� �� ���

Wird von anderen gehänselt oder schikaniert �� ��� �� ���

Lügt oder mogelt häufig �� ��� �� ���
Denkt nach, bevor er/sie handelt �� ��� �� ���
Sucht in schwierigen Situationen selbst nach Lösungen �� ��� �� ���
Gibt Fehler zu �� ��� �� ���
Fragt nach Hilfe �� ��� �� ���
Kann sich entspannen �� ��� �� ���
Nimmt Verantwortung für sein Handeln �� ��� �� ���

Vielen Dank für Ihre Zusammenarbeit! © CePT

CePT· 8-10 RUE DE LA FONDERIE · L-1531 LUXEMBOURG · TEL: +352�497 777 -1 · FAX: +352�408�993 ·
www.cept.lu

DIE EUROPÄISCHE UNION INVESTIERT IN IHRE ZUKUNFT

L’UNION EUROPÉENNE INVESTIT DANS VOTRE AVENIR

EUROPÄISCHER FONDS FÜR REGIONALE ENTWICKLUNG

FONDS EUROPÉEN DE DÉVELOPPEMENT RÉGIONAL

 

Fragebogen für Eltern und Fachkräfte der Schulen - SDQ - (t0, t1 und t2) 
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Fragen für die Fachkräfte der Schulen zur Zufriedenheit nach dem Projekt (t1) 

Liebe Mitarbeiter des Projektes 

Wurden Ihre Erwartungen an dieses Projekt erfüllt? Bitte begründen. 

Haben sich eventuelle Befürchtungen bestätigt? Wenn ja welche? 

Bitte Module nach Ihrer Lieblingsreihenfolge ordnen indem Sie eine Ziffer anbei schreiben: 

4. = am Besten, .....1.= am Wenigsten. 

� Gefühle und Körperreaktionen 
� Trampolin-Modell 
� Entscheidungen und Konsequenzen 
� Den Alltag meistern 

Haben die Missionen zur Bereicherung des Projektes beigetragen? Ja � Nein � Warum? 

Ziehen Sie einen persönlichen Lerngewinn aus diesem Projekt? Wenn ja, welchen? 

Bemerkungen / Verbesserungsvorschläge 

 

Fragen für die Eltern zur Zufriedenheit nach dem Projekt (t1) 

Liebe Eltern, 

Am 22.09.2010 fand eine Elternversammlung statt, bei der das Projekt zur Gesundheitsförderung und 
Suchtprävention vorgestellt wurde. 

Haben Sie an dieser Versammlung teilgenommen? 

Sind Ihnen die Informationen über das Projekt ausreichend gewesen?  

Welche Informationen hätten Sie sich noch gewünscht? 

Hat Ihr Kind Ihnen vom Projekt MAG-Net erzählt?  

Wenn ja, über welche Themen? 

� Gefühle 
� Regeln 
� Trampolin-Modell (Was brauche ich um Sprungkraft im Alltag zu haben?) 
� Entscheidungen und Konsequenzen 
� andere: 

Angenommen das Projekt MAG-Net würde nächstes Jahr wieder durchgeführt werden, würden Sie Ihr 
Kind / ihre Kinder teilnehmen lassen? 

 

Fragen für die Schüler zur Zufriedenheit nach dem Projekt (t1) 

Was hat dir beim Projekt am Besten gefallen? 

Was hat dir beim Projekt am Wenigsten gefallen? 

Hast du gerne an den Missionen gearbeitet? 

Zu welchen angesprochenen Themen des Projektes würdest du dir noch mehr Infos wünschen? 

Eine Sache, die du dir durch MAG-Net für dich behalten möchtest: 
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5.4. Informationsbrief für die Eltern 

 

Schulprojekt - Gesundheitsförderung & Suchtprävention 

 
Liebe Mütter und Väter, liebe Eltern, 
 
eine frühe Sensibilisierung und Förderung wichtiger Lebenskompetenzen sind die beste 
Suchtprävention. Es geht darum, die Kinder in ihrer Entwicklung zu unterstützen und ihre 
Persönlichkeit zu stärken. Das pädagogische Team der Schule Gare (Gemeinde Luxemburg) hat sich 
in diesem Kontext entschlossen, beim MAG-Net Schulprojekt mitzumachen. 

Das Konzept kann seine volle Wirkung entfalten, wenn Schüler, Lehrerteam, CePT-Team und Eltern 
zusammen arbeiten. Deshalb möchten Lis Thomé und Roland Carius vom CePT Informationen zum 
Projektverlauf vorstellen. 

 
Mittwoch, den 20. Oktober um 18 Uhr, im Centre Sociétaire, rue de Strasbourg 
 

Vier zentrale Themen werden in 4 Modulen (ungefähr 12 Stunden) mit den Schülern bearbeitet: 

1. Gefühle bewusst wahrnehmen (bei sich / bei andern) 
2. diverse Formen von Lebensgestaltung wahrnehmen und frei gestalten 
3. kompetent und kritisch mit Regeln umgehen 
4. eigenverantwortlich entscheiden und handeln 

Für die Evaluation des Projekts werden Auswertungen mit Hilfe von anonymen Fragebögen 
durchgeführt. 

 
Mit freundlichen Grüßen 

 
Pädagogisches Team des Cycle 4 der Schule Gare      Thérèse Michaelis, Leiterin vom CePT 
Monique Adam 
Christiane Bach 
Josée Becker 
Camilla Colin-Agrebi 
Marc Medinger 
Luc Petin 
Fatima Prata dos Santos 
Guy Seidel 
Marc Wanderscheid 
Véronique Weins 
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Projeto da escola – Promover a saúde e o bem-estar das 
crianças 

 
 
Estimados Pais 

Para evitar uma série de vícios, é importante sensibilizar as crianças o mais cedo possível e garantir o 
bom desenvolvimento das competências que lhes dão gosto pela vida e o poder de desembaraçar-se. 
Trata-se de apoiar as crianças no seu desenvolvimento e de fortalecer a sua personalidade. A equipa 
pedagógica do ciclo 4 da Escola da “Gare” decidiu-se neste contexto a participar no projeto MAG-Net.  

Este projeto pode desenvolver uma eficácia máxima se alunos, professores, educadores, equipa do 
CePT e os pais trabalharem juntos. Com esta finalidade Lis Thomé e Roland Carius do CePT 
desejam apresentar-vos as informações relativas ao projeto. 

 
quarta-feira 20 de outubro às 18 horas no Centre Sociétaire, rue de Strasbourg 
 

Quatro temas serão principalmente desenvolvidos, em 4 módulos (cerca 12 horas) com os alunos 

1. Dar-se conta dos seus sentimentos e os dos outros 
2. Várias formas de organizar a sua vida  
3. Utilizar as regras de maneira competente e crítica 
4. Decidir e agir de maneira autónoma 

A avaliação do projeto far-se-á através de um questionário anónimo 

Com os melhores cumprimentos 
 
 
A equipa pedagógica do ciclo 4 da Escola da “Gare”       Thérèse Michaelis, diretora do CePT 
Monique Adam 
Christiane Bach 
Josée Becker 
Camilla Colin-Agrebi 
Marc Medinger 
Luc Petin 
Fátima Prata dos Santos 
Guy Seidel 
Marc Wanderscheid 
Véronique Weins 
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5.5. Pressemitteilungen 
Luxemburger Wort, 27. 05.2011 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Point 24, 25.05. 2011 
 
 
 
           La Voix, 25.05.2011 
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DANKE an all jene Menschen, ohne die das Projekt MAG-Net Schule im 
Großherzogtum Luxemburg nicht hätte stattfinden können. 
Danke, an alle Schüler und Schülerinnen sowie deren Eltern der Grundschulen Weiler-la-
Tour und Luxemburg-Stadt, die am Projekt teilgenommen haben. 

Mein Dank gilt ebenso den Fachkräften der Schulklassen der Gemeinde Luxemburg 
ADAM Monique 
BECKER Josée 
MEDINGER Marc 
PETIN Luc 
SEIDEL Guy 
WANDERSCHEID Marc 
WEINS Véronique 

und dem multiprofessionellen Team der Stadt Luxemburg 
BACH Christiane 
COLLIN-AGREBI Camilla 
WALIN Corinne 

sowie den Fachkräften der Schulklassen aus Weiler-la-Tour 
BERNS Luc 
SCHARTZ Christian 
WILWERT Claude 

 

Ebenso möchte ich mich beim ganzen CePT-Team bedanken: 
BOTH Luc 
BURELBACH Martine 
CARIUS Roland 
DUSCHERER Katia 
GODART Astrid 
HENTZEN Mireille  
MICHAELIS Thérèse 
MODAFF Astrid 
MOLITOR Julie 
MÜLLER Virginie 
NILLES Jean-Paul 
PAULOS Carlos 
VALENTE Misch 

und bei: 
FERREIRA Fanny, für ihre tatkräftige Unterstützung während ihres Praktikums 

TRIKI Farida, für ihre vielseitigen Hilfestellungen. 

 

Mein Dank gilt auch dem CAL-Team aus Belgien (Provinz Luxemburg) für die Zu-
sammenarbeit in Bezug auf ihr Präventionsmaterial ”POTADOS” insbesonders bei: 
GALLEZ Sarah 
GLUSMAN Ingrid 
POITOU Catherine 




